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Vorwort. 


Eine vollftändige Beichreibung des thatenreichen Lebens eines 
der trefflichiten Fürften Mecklenburgs und feiner Zeit überhaupt 
jollen und wollen vorliegende Blätter nicht geben. Vielmehr 
ſchildern ſie nur einige Seiten aus dem Leben Herzog Johann 
Albrechts J. und zwar infonderheit diejenigen, welche für die Er- 
füllung feiner Lebensaufgabe, der Durchführung der Reformation 
in Mecklenburg, vor allem von Bedeutung geworden find. Man 
wird Daher manches vermifjen, was der Hiltorifer feinem Geſchichts— 
werfe einverleiben muß und was wir 3.8. bei Boll, Audloff, 
Raabe, Pens, Schirrmacher u. a. finden. Doc glaube ich alle 
die Züge, welche für die reformatorischen Bejtrebungen des Herzogs 
in Betracht fommen, ing Licht geftellt zu haben. 

Sp möge denn auch diefes Schriftchen fein bejcheidenes Teil 
dazu beitragen, das herrliche Kleinod, welches ung in Mühe und 
Arbeit errungen worden ift, die evangeliſch-lutheriſche Kirche, 
immer mehr zu fehägen und zu lieben. 


Sülze 1.M., Mai 1899. 


3. Schreiber. 
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Einleitung. 


In der Heilig-Blutsfapelle! im Schweriner Dom Iefen wir 
folgende Infchrift: „An diefem Drte Hat Herzog Johann Albrecht 
jeine Ruheſtätte. Keinen frömmeren und gelehrteren Herrn gab 
es zu jeiner Zeit, als ihn. Er vernichtete die päpftliche Lehre 
und die menschlichen Satzungen in feinem Lande und ließ das 
reine Gotteswort überall predigen. Ein tapferer Held ftritt er 
im Felde mit feinen treuen Bundesgenofjen, den Fürften von 
Sachſen und Hefjen, für die Freiheit, den Frieden und die ruhige 
Ausübung des reinen Gotteswortes, welche bisher war unterdrückt 
gewejen. Die Univerfität Roſtock hat er zur Blüte gebracht, nebft 
feinem Bruder Herzog Ulrich überall dem weltlichen Gerichte und 
der Gerechtigkeit Anerkennung verschafft, auch das Kirchenregiment 
wohl beitellt. Er war in feinem ganzen Leben wahrhaftig, gerecht, 
janftmüthig, mild, fromm, gütig und ein Verehrer des göttlichen 
Wortes. Darum wurde er auch von Königen und Fürften geehrt 
und hoch. gehalten. Wie er auf diefer Welt geleuchtet, jo Lange 
er hier das Ebenbild Gottes getragen, jo möge er, den lichten 
Sternen gleich, droben im Neiche des Himmels leuchten.” ? 

Wir Stehen vor der Ruheſtätte des Herzogs Johann Albrechts L, 
des mutigen Vorkämpfers evangelifchen Glaubens, den man nicht 
ohne Grund den Großen genannt und al3 Vater des Vaterlandes 
gepriefen hat. Welch reiches Leben Hinter jenem Fürften lag, als 
er dort zur lebten Ruhe beftattet wurde, wo er jelber dem kirch— 
lichen Wberglauben feiner Zeit ein Ende bereitete, darauf weijen 
ichon jene Worte hin, welche die Marmortafel zieren, die Herzog 
Sohann VI. im Sahre 1590 zum Andenken an feinen großen 
Bater im Dom zu Schwerin anbringen Tiek.? 


VIII 


Daher dürfte es wohl Intereſſe haben, das Leben diejes 
Fürften im Geifte an fich vorüber gehen zu laſſen und fich zurüd 
zu verjegen in jene große Zeit des Ringen? und Kämpfens um 
die lautere Wahrheit des Evangeliums. Sit es auch nur ein 
feines Stück aus dem großen Abfchnitt der Neformationsgefchichte, 
das mit dem Leben des Herzogs Johann Albrechts I. von Meclen- 
burg vor ung lebendig wird, ſo ift es doch eine bedeutende und 
für Mecklenburgs fernere Entwicklung beſonders wichtige Zeit, 
‚die mit den Sahren feiner Regentſchaft eintrat. 


Erſtes Kapitel. 
Elternhaus und Jugendzeit. 


Herzog Sohann Albrecht I. von Mecklenburg war am 
22. Dezember 1525 zu Schwerin geboren. Sein Vater, Albrecht VIL, 
jeiner ſchönen Leibesgeftalt wegen pulcher oder formosus (der 
Schöne) genannt, ftand im 40. Lebensjahre, als ihm diefer fein 
zweiter Sohn gejchenft wurde.* Albrecht VII. wird uns als 
ein äußerſt gelehrter Fürſt geſchildert. Als folcher zeigte er fich 
auf dem Neichstage zu Augsburg im Jahre 1530, wo er fich ebenso 
wie fein Bruder Heinrich V. „durch Gewandtheit in der Yateinifchen 
Sprache hervor that“.5 Er jchredte vor feiner Gefahr zurüd, 
jondern war ftandhaft in denjelben und ließ die größten Be— 
fchwerden über fich ergehen. Keiner feiner Räte durfte über 
ihn herrſchen, von Schmeichlern Tieß er fich nicht Hinter- 
gehen.6 Beſondere Eigenjchaften feines Charakter waren die Ge- 
rechtigfeits- und Wahrbheitsliebe. Aber trogdem war er hinfichtlich 
der Religion wanfelmütig. Freilich ift diefer Umftand wohl 
erflärlih. Denn in jene geit, in welcher Albrecht VII. herrichte, 
fällt das Wiedererwachen der reinen Predigt des Evangeliums, 
der Beginn der Reformation, hinein. Wenn der Herzog Sich 
daher auch anfangs mit feiner Gemahlin Anna, einer 1507 gebornen 
Tochter des Kurfürften Joachims I. von Brandenburg, die vor 
ihrer am 17. Januar 1524 erfolgten Vermählung im Klofter 
geweſen war, für die Neformation erflärte, und fich einem Briefe 
Luthers an Spalatin zufolge am 11. Mai 1524 fogar einen 
evangelischen Prediger von ihm erbat, fo wandten fich beide dennoch) 
infolge des Einflufjes Joachims I. zum Katholizismus zurüc. 

Zwiſchen Herzog Albrecht VII. und feinem Bruder Heinrich V. 
(1503—1552) bejtand ein großer Gegenſatz. Suchte erjterer in 


Schreiber, Johann Albrecht I 1 


2 


ſpäteren Sahren feiner Regierung der Ausbreitung der Reformation 
eine Zeit lang entgegen zu wirken, s fo war Heinrich eifrig bemüht, 
diefelbe zu fördern. Liebte Albrecht VII. den Krieg, jo war 
Heinrich V. jo friedfertig, daß er den Beinamen Paeifieus, d. i. der 
Friedfertige, erhielt. Diefen Gegenſatz ſchildert Joh. Simonius 
in den Worten: 

Frater erat Dux Paeifieus, mihi Martia eordi 

Tympana: Danorum id regia capta docet, 


was David Franck folgendermaßen überſetzt: 


Mein Bruder liebet Fried, ich aber lieb die Waffen, 
Mach mir und andern viel in Dänemark zu ſchaffen. 


Bei dieſem Gegenſatze in ihrem Charakter kamen trotz der 
Friedensliebe Herzog Heinrichs mancherlei Irrungen zwiſchen beiden 
Fürſten vor. Schon 1504 war ein „Brüderlicher Erbvertrag 
zwifchen Heinrich, Eric) und Albrechten, Gebrüdern, Herbogen zu 
Mecklenburg“ gejchloffen worden, dem 1513 ein zweiter zwijchen 
Heinrich) und Albrecht und 1520 in dem Neubrandenburger 
Hausvertrag ein neuer Vergleich gefolgt war. 

Am Sterbelager Albrechts VIL, am 5. Januar 1547, fehlten 
außer dem in jungen Jahren verstorbenen älteften Sohne Magnus 
auch die Herzöge Johann Albrecht, Ulrich (geb. 5. März 1527) 
und Georg (geb. 22. Febr. 1528). Johann Albrecht und Georg 
waren in Kriegsdienfte getreten, Ulrich aber befand ſich auf Reifen. 
Außer diefen Brüdern hatte Herzog Johann Albrecht noch 3 Ge— 
ſchwiſter, nämlich 2 Brüder, den bei feines Vaters Tode erft 10 Sahre 
alten Chriftoph (geb. 30. Juni 1537 zu Augsburg), t! ſowie Karl 
(geb. 28. Sept. 1540) und eine Schwefter Anna (geb. 14. Dit. 1533), 
während Ludwig, Johann und Sophia zwischen 1535 und 1538 
geboren und früh verftorben waren. 1? 

Die fürftliche Leiche wurde am 17. Januar unter dem Hoch- 
altare in der Kirche zu Doberan in Gegenwart de3 Herzogs 
Heinrich und feines Sohnes Magnus, der Schwefter Albrecht VIL, 
der Herzogin Katharina von Sachien, ihrer noch unvermählten 
Zöchter und der Vornehmſten vom Adel fowie der fitrftlichen 
Dienerſchaft beigefebt. 13 
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Johann Albrecht J. hatte eben ſein 21. Lebensjahr vollendet, 
als er die Kunde von dem Hinſcheiden feines Waters erhielt. 14 
Er war jchon in früher Jugend von der Kraft des Evangeliums 
ergriffen. Denn wie der früh verftorbene Herzog Magnus, fo 
war auch Johann Albrecht an den Furfürftlichen Hof nach Berlin 
gefommen, two er weiter erzogen werden follte. Schon im Jahre 1539 
war er, in feinem 14. Lebensjahre ftehend, nach Berlin übergefiedelt. 

Die Zeit, welche er am Hofe Joachims IL. zubrachte, ift von 
ganz bejonderer Bedeutung für das Leben des Herzogs geworden. 
Denn dort ward recht eigentlich der Grund gelegt zu dem großen 
Werke, welches auszuführen vdiefer Fürft berufen war. Dort 
wurden in jein empfängliches Gemüt die Keime reformatorifcher 
Ideen Hineingepflanzt, die er Später als Fürft wu Landes in 
demjelben ausbreiten follte. 

Dei jeiner Geburt waren Herzog Albrecht der Schöne und 
feine Gemahlin Anna noch dem lutheriſchen Glauben zugethan. 
Als aber der Prinz den erjten Unterricht haben mußte, waren 
beide jchon zur katholiſchen Kirche zurüdgetreten, wenn auch 
der Herzog Albrecht VII. der Ausbreitung der Reformation 
aus politiichen Gründen Später nicht feindlich entgegengetreten 
iſt.is So hatte er denn auch zu Johann Albrechts erſtem Lehrer 
den der lutheriſchen Lehre zugethanen Briefter Johann von Sperling 
berufen, welcher den Prinzen bis 1538 erzog und unterrichtete, 16 
Diefer Unterricht war ein derartiger, daß Johann Albrecht ſpäter 
von demfelben fagen fonnte, daß er von feinen kindlichen Jahren 
ab in der reinen göttlichen Lehre und Wahrheit Hriftlich und 
fürftlich auferzogen jei. 17 

Nach Berlin gab Albrecht der Schöne dem Sohne in Chriftoph 
von Metzradt einen Fatholifchgefinnten Auffeher mit, konnte fich 
aber nicht verhehlen, daß gerade dort die Intherijche Lehre an 
dem damals lutheriſchen Hofe einen beftimmenden Einfluß auf des 
Jünglings Seele ausüben witrde. 

Nach Beendigung des Berliner Aufenthaltes bezog Johann 
Albrecht, nachdem er „die Schulwifjenfchaften gründlich gefaſſet 
hatte”, mit feiner Mutter Neffen, dem Kurprinzen Hans Georg 
von Brandenburg, die Univerfität Frankfurt a. Oder im Sahre 
1540.13 
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Bon feinen Kenntniffen, die er fich ſchon in Berlin erworben 
hatte, wird gerühmt, daß er geſchickt war, „einen feinen Brief in 
Yateinifcher Sprache zu fchreiben, auch darin Carmina zu machen.“ 
Diefe Kunft übten die Gelehrten jener Zeit bejonder gern, 19 und 
auch der Fürft pflegte fie noch in fpäteren Sahren. ALS feine 
Schweiter Anna 1566 die Gemahlin des Herzogs von Kurland 
geworden war, jchrieb er ihr als Abjchiedsgruß ein lateiniſches 
‚Gedicht in der Herberge zu Memel an die Wand, das aljo lautete: 


Joannes Albertus Dux Megapolitanus 

Annae sorori sponsae discedenti in Curlandiam. 
„Exoritur tristis te discedente querela 

Et lacerat mentem sollieitudo, Soror! 
Sed valeat meeror, valeant suspiria mesta 

Et laerimae valeant, improba cura vale! 
Omine te Deus laeto deducat et addat! 

Sis foelix rebus eonnubioque: vale!“ 

XXVI. Mart. anno MDLXVI. 2° 


sn Frankfurt lebte Johann Albrecht nebft den anderen dort 
ftudierenden Fürftenfühnen der damaligen Sitte entjprechend ala 
reetor Academiae.?! Er benußte den Aufenthalt auf der Uni- 
verfität in rechter Weife, denn Frid. Thomas rühmt von ihm, 
„Die Dratorie habe ihn beredt, die Mathefis fcharffinnig, die 
Juriſprudentz zur Negierung geſchickt und die Theologie weije 
gemacht.“2? Beſondere Zierden jener Hochjchule waren damals 
der Mediziner Jodocus Willihius und Georg Sabinus, letzterer 
als Humanift und Dichter berühmt, Melanchthons hochbegabter 
Schüler und Schwiegerjohn. 

Nach Abjolvierung der Univerfitätszeit ward der Herzog auch 
im Waffendienfte unterwieſen. Er fehrte zurück an den Hof zu 
Berlin und begleitete 1546 feinen Vater zu dem Neichstage nach 
Regensburg, damit der Kaifer ihn und er den Kaifer fennen lerne. 

Dann mußte er, obgleich vielleicht blutenden Herzens, da er 
dem evangelifchen Glauben innig zugethan war, am Kampfe gegen 
jeine Olaubensgenoffen teilnehmen. Genaueres freilich läßt fich 
nicht darüber berichten, mit welchen Gefühlen er in den Kampf 
gezogen ift, ob er die Auflehnung der Lutherifchen gegen den Kaiſer 
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um de3 Glaubens willen verurteilte oder nicht. 3 Noch vor der 
Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547), die für die Proteftanten 
jo unglücklich ablief, ereilte ihn die Kunde vom Tode feines Vaters, 
und Zohann Albrecht kehrte in fein engeres Vaterland zurüd, als 
nächiter Erbe und ältejter Sohn die Negierung zu übernehmen, 
nachdem er fich in Ulm vom Kaiſer Urlaub erbeten Hatte. 

Freilich war der Negierungsantritt keineswegs leicht, denn 
des Verſtorbenen Schuldenlaft war feit 1535 auf 300000 Gld. 
angewachjen, ein Teſtament aber nicht zu finden. 

Kurz vor Dftern, am 10. April 1547, fam er bei feiner ver- 
witweten Mutter auf deren Witwenfig in Lübz an. Er traf die 
nötigen Anordnungen, ernannte die Räte Dr. Karl Drachſtädt 
und Georg von Karlewig zu Statthaltern und eilte auf den 
Kriegsihauplag zurüd. Am 24. April ift er auf der Lochauer 
Heide beim Kaiſer.“ Dann begab er fich wieder nach Mecklenburg, 
ſich deffen wohl bewußt, in welch fchwieriger Lage fich die Pro— 
teitanten befanden. 


Zweites Kapitel. 


Reformationsverſuche. 

Im Oktober 1547 begab ſich Herzog Johann Albrecht nach 
Augsburg zum Kaiſer, wo ſein Bruder Ulrich ſchon am 9. September 
eingetroffen war. Nach Empfang der Lehen übergab er hier 
zugleich im Namen ſeiner Brüder ein Memorial „wegen ihres 
Vaters Schuld-Forderung von 500000 Gulden“. Er erreichte 
es, daß der Kaifer an Herzog Heinrich eine Verordnung erlich, 
nach welcher die meclenburgische Landichaft des Herzogs Albrecht 
Schulden übernehmen jollte. 

Zur Erledigung diefer Angelegenheit wurde ein Landtag nad) 
Wismar ausgefchrieben, die Stände aber erfannten feine Ver— 
pffichtung zur Uebernahme der Schulden an. Nachdem die Huldigung 
im Lande wenigftens teilweife vollzogen war, fehrten die Herzöge 
Johann Albrecht, Georg und Ulrich) auf den Reichstag nad) 
Augsburg zurüd.2> Johann Albrecht wollte jchon hier, wenn 
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irgend möglich, der Sache der Lutheriſchen fürderlich fein, für die 
es um jene Zeit gar traurig ausjah. 

Unter dem Reichs-Abſchiede vom 31. Juli 1548 finden wir 
die Unterjchriften unferer Herzöge: „Sohann Albrecht, Georg und 
Ulrich, Hertzogen zu Medlenburg“, während im Namen Herzog 
Heinrichs deſſen Geſandte unterjchrieben: „Hinrichen, Hertzogen 
zu Meclenburg Dieterih) Moltahn und Johann Hoffmann, der 
Nechten Doctores“. 26 

Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland gab Herzog Johann 
Albrecht I. deutlich zu erfennen, wie ſehr er der Reformation zu— 
gethan war und wie er fich bemühte, ihr in Mecklenburg weiteren 
Eingang zu verschaffen. 

Sogleih war er auf Berufung eines evangelifchen Hof- 
predigers bedacht, um allmählich vom Hofe aus auch im Lande 
die lutheriſche Lehre durchzuführen. Er richtete fein Abjehen auf 
den aus Kamen in Weftfalen gebürtigen Gerard Demefe, welcher 
die artieuli Smalealdiei mit unterfchrieben hatte. Noch vor 
Dftern 1547 berief er ihn nach feiner Nefidenz Güſtrow ala 
Dompropft. Er follte dort der Fatholifchen Lehre ein Ende be- 
reiten, die ſich unter Albrecht VII. befonder® am Dom gehalten 
Hatte. 27 

Sodann verband er fi in inniger Freundſchaft mit dem 
Landrat Dietrich von Maltan auf Grubenhagen, wahrfcheinlich 
dem erjten meclenburgifchen Edelmanne, der fich der Reformation 
angejchlofjen hat. Diefer durch Gelehrſamkeit, Beredtfamfeit und 
Weisheit ausgezeichnete Mann, der auch mit Melanchthon in Brief- 
wechjel ftand, ward des Herzogs treuer Berater. 25 

Er ift e3 auch gewejen, welcher dem Herzog in Melanchthong 
Schüler Johann Richter von Luda einen Mann von tiefer 
Gelehrſamkeit und innigfter Anhänglichfeit und Treue ala Kanzler 
zuführte, der feine ganze Kraft in Zufunft feinem Fürſten und 
dem Werfe der Reformation widmete. Am 5. Dftober des erſten 
Jahres ſeiner Regierung berief der Herzog ihn, der nach der 
Schlacht bei Mühlberg mit ſeiner Familie aus Wittenberg ge- 
flüchtet war und ſich nach Mecklenburg gevettet hatte. 20 

Neben ihm ragt der oberfte geheime Nat des Herzogs, der 
Ritter Joachim von Maltan, der Reichsfreiherr zu Wartenberg 
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und Venzlin, als edler Vorkämpfer evangeliicher Freiheit hervor, 
und auch) Werner Hahn von Baſedow, feit 1548 des Herzogs 
Kriegsbefehlshaber und Hofmarſchall, hatte oftmals wichtige Auf- 
träge für feinen Herrn auszuführen. 

Aber noch ein anderer Mann jollte dem Herzoge treue Dienfte 
feiften. Auch der 1527 geborene Baumeiftersfohn Andreas 
Mylius aus Meißen trat in den Kreis der Anhänger und 
Freunde Johann Albrechts. Auf einer Ferienreife, die der Gelehrte 
im Herbft 1547 unternahm, lernte Johann Albrecht ihn in Strelit 
fennen. „Nur das mag wie mit feftem Erz in Freundichaft zwei 
Genofjen binden, wenn Geift und Geift fi, Herz und Herz, in 
einem höhern Dritten finden“: Dies Dichterwort jollte ſich in Be— 
zug auf Andreas Mylius und Johann Albrecht in bejonderer 
Weife erfüllen. Die Liebe zu den Wiſſenſchaften und das Streben, 
die Reformation in Mecklenburg durchzuführen und überall zu 
befeftigen, jchlang ein feftes Freundichaftsband um den Fürften und 
den Gelehrten, der des Herzogs weitere Studien leitete und von dem 
Joh. Caſelius in der Leichenrede auf Herzog Johann Albrecht jagt: 
„Andreas Mylius ftand niemandem an Beredtfamfeit, klugem Rat, 
Treue und Fleiß nach, und war gerade hierin bis zum äußerſten 
Ende feines Lebens dem Großvater, Vater und euch nützlich.“ 
Diefe Getreuen waren e3, welche dem Herzog in den jchweren 
Zeiten, die über Mecklenburg kamen, zunächft zur Seite ftanden. 
Denn gefahrvoll war die Lage der Lutherifhen. In Augsburg 
hatte Kaifer Karl V. ſchon am 15. Mat 1548 feine Einwilligung 
zum fogenannten „Augsburger Interim“ gegeben, um durch das— 
felbe eine Vereinbarung zwifchen PBroteftanten und Katholifen 
auf Koften der Exfteren zu verfuchen. Während die Kurfürjten 
von Brandenburg und der Pfalz diefem Bejcheid zuftimmten, 
lehnten Hans von Küſtrin und Wolfgang von Zweibrücken ſowie 
die mecklenburgiſchen Herzöge das Interim entſchieden ab, „daher 
ſie auch des Kayſers Ungnade verdienet, welcher ſie beyderſeits 
Hertzoge mit Exeeution bedrohen laſſen“. 30 

Somit war durch dieſe kühne That für Mecklenburg vor— 
erſt wenigſtens verhütet, daß der gute Anfang des Werkes der 
Reformation gehemmt oder gänzlich vernichtet wurde. 

Denn ein guter Anfang war ſchon durch Heinrich den Fried⸗ 
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fertigen gemacht, und die evangelifche Lehre Hatte ſchon folchen 
Anklang im Lande gefunden, daß z.B. die Bürger von Gnoien 1532 
mit der Bitte, ihnen einen lutherischen Prediger zu fenden, fich 
an Herzog Heinrich wandten. In Roſtock war Slüter mit 
unerschrodenem Mute für die reine Lehre eingetreten, nachdem 
Ihon Nicolaus Ruß den Boden geebnet Hatte; in Schwerin und 
Wismar hatte Heinrich Möllens gepredigt. 

Zudem wirkte der aus Braunschweig als Superintendent nach 
Parchim berufene Hamburger Johann Niebling jegensreich für 
‚die Ausbreitung der Iutherifchen Lehre im Lande. Der Einfluß 
dieſes Mannes follte wie der Gerard Oemekes ein weitgehender 
werden. 

Nachdem der Kaifer allen Reichsſtänden befohlen Hatte, vor- 
läufig das Augsburger Interim als Richtſchnur zu nehmen, ſchien 
die Sache der Reformation aufs äußerte bedroht. Allein, Herzog 
Johann Albrecht I. und Heinrich der Friedfertige ließen fich 
nicht beirren. 

delt davon überzeugt, daß man Gott mehr gehorchen müfje 
al3 den Menfchen, fchrieben fie zum Sahre 1549 im Verein mit 
den amderen Herzögen einen Landtag nad Sternberg aus, 
welcher von entfcheidender Bedeutung für Mecklenburg werden 
ſollte. Außer den beiden Superintendenten Johann Riebling und 
Gerard Oemeke erſchien auch der ſchon 1532 zum Biſchof von 
Schwerin berufene Herzog Magnus mit feinen Prälaten, der 
der Iutherifchen Lehre von Herzen zugethan war. 22 

Nah Eröffnung der Ständeverfammlung trat man in die 
Verhandlungen ein. Es galt, gemeinschaftlich Stellung zum 
Augsburger Interim zu nehmen. Der Kanzler Johann von 
Lucka redete in eindringlicher Weife der reinen Lehre das Wort, 
als er die Verhandlungen eröffnete. Johann Niebling und Gerard 
Demefe vieten entjchieden ab, fich für das Interim zu erklären. 
Man einigte fi) am 20. Juni dahin, dem Kaifer nach Brüffel 
in möglichft milder Form Antwort zu geben, die der Kanzler 
abfaßte. „Sie mwolten bey den Schriften der Propheten und 
Apoftel bleiben, auch das Apoftolifche, Nieaenische und Atha- 
nasianische Glaubens-Bekenntnis annehmen; hoffeten Kayferl. 
Majeft. würden damit zufrieden feyn.“ 
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Somit erklärte fich Mecklenburg auf jenem denfwürdigen 
Landtage zu Sternberg unter der Regierung Herzog Johann 
Albrecht I. und Heinrich de3 Friedfertigen für ein Iutherifches 
Land. Freilich blieb noch viel Arbeit übrig, bis das ganze Land 
in Wahrheit ein Yutherifches geworden war. Aber mit Ausnahme 
einiger weniger Aebte und Prälaten Iehnten die zum Landtage 
vereinigten Stände der Prälaten, Ritter- und Landfchaft doch das 
Interim ab, ohne es zu erwähnen. Diefer Befcheid wurde dem 
Kaiſer zugeftellt. Eine Antwort erfolgte nicht, da Karl V. zu 
jener Zeit anderweitig befchäftigt war. Denn die Einführung 
des Interims mußte fast überall erzwungen werden, ja der 
Kaijer felber war zweifelhaft geworden, ob fein Werk gelingen 
erde. 33 

So fonnten Herzog Johann Albrecht I. und Heinrich der 
Friedfertige fegensreih für die Ausbreitung der Reformation in 
ihrem Lande weiter wirfen. Allerdings war die Frage, wie die 
Regierung geftaltet werden jolle, unter Johann Albrecht, Ulrich 
und Georg noc nicht entjchieden. Angeficht3 der Schuldenlaft 
des Landes verlangte Johann Albrecht die Alleinregierung, wenn 
auch nur auf eine Reihe von Jahren. Er glaubte es feinem 
Lande ſchuldig zu fein, ihm die Koften einer 2 oder Sfachen Hof- 
haltung zur erfparen. Allein Ulrich und Georg wollten nicht auf 
einen Anteil an der Regierung verzichten. Darum riefen fie noch 
vor dem Landtage zu Sternberg des Kaiſers Entjcheidung an, der 
diefe am 3. Juni Herzog Heinrich übertrug. Er gab ihm voll 
fommene Gewalt, „zwijchen gedachten deinen lieb jungen vettern, 
weilant Herzog Albreht3 von Mecklenburg nachgelafjenen jonen, 
angeregter regirung halben durch fich ſelbſt, oder deiner lieb an— 
ſehenliche ftatliche rethe Handlung pflegen... in der guete zu vor— 
gleichen.“ 34 

Es fam nun zwifchen Sohann Albrecht und Ulrich eine 
Vermittlung zuftande, nach welcher erjterer als der Aelteſte die 
Regierung vorerft auf 6 Jahre haben ſollte. Zu den ſchönſten 
Hoffnungen war man in Medlenburg berechtigt, al3 Johann 
Albrecht auf diefe Art freie Hand befam. Denn „voll glühender 
Begeifterung für alles Hohe und Edle, voll frommer Ehrfurcht 
gegen die Kirche Chrifti und ihre wiedergeborene Herrlichkeit, ein 


10 


Chrift durch feines Herzens Erfahrung und Bedürfnis, ein Theolog 
durch den Reichtum und Umfang feiner wifjenfchaftlichen Bildung, 
wirfte er groß und gewaltig auf die Geftaltung des firchlichen und 
wiffenschaftlichen Lebens ein.“ ?5 

Sp war allmählich das Jahr 1550 herbeigefommen, in 
welchem am 28. Januar der Adminiftrator des Stiftes Schwerin, 
Herzog Magnus, ftarb. Diefer Todesfall brachte mancherlei 
Broiftigfeiten mit fie), welche durch Herzog Georg verurjacht 
wurden. Denn diefer, der fich einer vertraulichen Mitteilung 
Sohanns von Kiüftrin an Johann Albrecht zufolge dem Kaijer 
für ein Jahrgeld von 2000 Kronen zur Verfügung geftellt Hatte, 36 
trachtete jelber danach, da3 Bistum Schwerin zu erlangen. 

Er berief fich bei feinem Anſpruch auf diefe Stellung auf 
eine Zuſage des Kaifers.37 Aber dennoch erhielt Herzog Ulrich 
das Bistum. Man machte auch dem Papſte Baul III. Anzeige 
von diefer Wahl, erwartete jedoch faum, daß die päpftliche Kon— 
firmation erfolgen werde; troßdem riefen die Domherrn den neu— 
erwählten Adminiſtrator einjtimmig auch als Biſchof aus.s Diefe 
bejonders von Johann Albrecht gewünschte Wahl Hatte für den 
Herzog jelber injofern ihr Gutes, al3 beide Brüder am Montag, 
dem 2. April, das Uebereinfommen trafen, daß Ulrich 10 Sahre 
auf die Mitregentichaft und die bis dahin gezahlte Penfion ver- 
zichtete; nur dann wolle er an der Regierung teil haben, falls er 
da8 Bistum Schwerin verlieren jolle In einem Nachtrag aber 
hatte er noch Hinzugefügt, daß es, falls „hertzog Hainrich von 
Medelnburg ihr vetter mit todt abgienge... im frei fteen fol, 
jeinen gepurenden anteil zufordern.“ 399 Auch Herzog Georg ver- 
pflichtete fich, feine Anſprüche nicht mit den Waffen, fondern auf 
dem Wege des Rechts geltend zu machen, was er freilich nicht 
gehalten hat; Johann Albrecht aber war noch freier als vorher 
und felbftändiger die Regentichaft zu führen imftande. Das Sahr 
1550 war auch fonft wichtig für den Herzog. Denn damals 
verlobte ev ſich bei der Hochzeit de verwitweten Herzogs 
Abrecht von Preußen mit deſſen Tochter, der Prinzeſſin Anna 
Sophie. 

Von früher Kindheit an war diefe Prinzeffin von ihren 
frommen Eltern im evangelifchen Glauben erzogen und auf das 
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Heil in Chriſto Hingewiefen worden, jo daß fie in Wahrheit die 
rechte Lebensgefährtin Johann Albrechts und feine rechte Gehilfin 
bei der Ausübung des hohen Werkes werden konnte, zu dem diefer 
Fürft berufen war. Die Vermählung, welche ſchon in diefem 
Jahre stattfinden follte, wurde noch aufgefchoben, weil der Herzog 
erit in feinem eigenen Lande einem an feine Braut gerichteten 
Briefe vom 30. Nov. 1553 zufolge „Religion, Freiheit, Friede und 
Baterland“ gefichert fehen wollte. 4 

Zur weiteren Ausführung folcher Pläne wurde 1550 der 
Grund gelegt. Denn in Königsberg ſchloß Sohann Albrecht mit 
Herzog Albrecht und dem Markgrafen Johann von Brandenburg 
ein Bündnis, das vorerst ganz geheim gehalten und daher auch) 
nicht fchriftlich aufgezeichnet werden ſollte. Daher Heißt es aud) 
in einem am 27. Juli 1550 von Johann Albrecht an den Ahein- 
grafen gejchriebenen Briefe: „Umb eins thue ich noch bitten, daß 
ihr difjen brief in feine andere hende woltet fomen laſſen, und 
ihm nad) verlefung dem feuer befhelen;" Markgraf Johann redet 
in einem am 21. Aug. 1550 datierten und an Joh. Albrecht gerichteten 
Briefe von „der bewuften fache”, und Hans von Heide jchreibt am 
27.Dftober desjelben Sahres in Chiffernichrift an Johann Albrecht. *! 

Aber auch im eignen Lande forgte der Herzog dafür, daß die 
Neformation nad) allen Seiten Hin möglichjt gefichert würde. 
Gegenstand feiner bejonderen Fürjorge war daher die Landes— 
universität. Er Hatte e& wohl erkannt, wie wichtig dieje für 
die Ausbreitung der Neformation werden konnte, und jo juchte 
er in Gemeinfchaft mit Herzog Heinrich alles daran zu jegen, fie 
zu heben und das Studium zu fürdern. Gerade in der Univerfität 
erblickte Johann Albrecht „den wichtigften Hebel ſowohl zur 
Förderung wahrer wiſſenſchaftlicher Bildung als auch zur Er- 
neuerung und Kräftigung des firchlichen Lebens.“ *? 

Naturgemäß ftrebte fomit Johann Albrecht I. danach, tüchtige, 
im evangelifchen Sinne unterwiejene Profefjoren nad) Roſtock zu 
ziehen. Er wandte fich daher nad) dem Yortgange des eriten 
lutheriſchen Profefjors der Theologie in NRoftod, des Dr. Smeden- 
ftedt, nach Greifswald ſchon 1549 in Verbindung mit Herzog 
Heinrich an Philipp Melanchthon mit der Bitte, ihm einen tüchtigen 
Profeſſor der Theologie vorzufchlagen, nachdem beide Fürſten ſchon 
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unmittelbar nach dem Ende des fchmalfaldischen Krieges Melanchthon 
felber oder Georg Major für Noftod zu gewinnen gehofft und 
daher den M. Arnold Burenius an diefelben gejandt hatten. 

Erhard Schnepf, welcher das Interim nicht unterjchrieben 
hatte und daher aus Württemberg vertrieben war, wurde von 
Melanchthon als beſonders geeignet bezeichnet. Allein er hatte 
inzwilchen jchon eine PBrofeffur in Jena angenommen. Daher 
Ihlug Melanchthon den Johann Aurifaber vor, welcher den 
Ruf annahm, am 19. Juni zu Wittenberg Doktor der Theologie 
ward und Ende Juni 1550 nad) Roftod fam, wo er auch Paſtor 
‚an St. Nikolai wurde. 1 

Mit Aurifaber fam noch ein anderer Mann nach Roftod, 
welcher vor allem eine Zierde der Wifjenfchaften und ein Ver— 
teidiger reformatifcher Lehre in Mecklenburg zu werden berufen 
war, nämlich) der damals erjt 20jährige Magifter David Chyträus. 
Durch Melanchthon wurde des Burenius Aufmerffamfeit auf ihn 
gelenft, der jest in der Hoffnung, fpäter auch in Roſtock eine 
Profeffur erlangen zu fünnen, feinen Freund Aurifaber nach) Mecklen— 
burg begleitete, wo er fich bejonders die Liebe des Mediziners 
Jakob Bording erwarb. Diefer machte feinerjeitS wieder den 
Herzog Johann Albrecht I. auf den jungen Gelehrten aufmerffam.*5 
Er ließ fich nad) einigen Neifen, die er der Sitte der Beit ent- 
ſprechend machte, im April 1551 in Roſtock nieder. Durch ihn 
jollte die Univerfität ganz befonderen Ruhm erlangen, und ein 
hervorragendes Verdienft des Herzogs Johann Albrecht bleibt es, 
daß er alles Mögliche aufgeboten hat, jenen Mann in Roftod zu 
behalten, der zunächft freilich nur für das im Sraterflofter der 
Michaelisbrüder errichtete Pädagogium, welches die Förderung der 
klaſſiſchen Studien bezwedtte, berufen war. Obgleich Chyträus 
ſchon bald ehrenvolle Berufungen nach Augsburg, Straßburg, 
Kopenhagen und Heidelberg erhielt, lehnte er doch ab. Johann 
Albrecht ſelber hatte den Kurfürſten von der Pfalz wie auch des 
Chyträus Vater gebeten, ihm dieſen Gelehrten zu laſſen, ihm ſelber 
aber hatte der Herzog verſprochen, bei ihm Vaterſtelle zu vertreten. 6 

Welch inniges Band beide fpäter verfnüpfte, und wie ſehr 
der Fürſt die Verdienſte des Chyträus um die mecklenburgiſche 
Landeskirche zu ſchätzen wußte, zeigte ſich beſonders auch damals, 
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als der Profeſſor in der für Roftod fo traurigen Zeit von 1566 
ernftlich nach Straßburg zu gehen beabfichtigte. Obgleich Chyträus 
ſich ſchon fo gut wie verpflichtet hatte, brachte er es doc nicht 
über Herz, vor dem Scheiden aus Medlenburg nicht Rück— 
Iprache mit dem von ihm fo Hochgefchägten und verehrten Förderer 
der Wilfenichaften zu nehmen. Sein an Joh. Albrecht gerichteter 
Brief fpricht es aus, wie lieb ihm Mecklenburg geworden fei und 
wie er auch in der Ferne der Güte des Herzogs und all des 
Wohlwollens gedenfen werde, das ihm der Fürft die Sahre hin— 
durch bewieſen Habe, während deren er in feinem Dienft geftanden 
ſei. Es ift ein ehrenvolles Zeugnis für Chyträus, daß Johann 
Albrecht, der in engem Verkehr mit dem Gelehrten ftand, der 
mancherlei Anregung von ihm erhalten hatte und der wohl wußte, 
wie jehr jeine reformatorifchen Beftrebungen durch jenen Mann 
gefördert waren, ihn nicht ziehen laſſen wollte, für den Fürften 
aber, daß Chyträus gerne blieb, weil Johann Albrecht jo großes 
Gewicht auf fein Bleiben legte. 

Da der Herzog ein wachjames Auge auf die Univerfität 
hatte, jo entging ihm ein Umftand nicht, der bejonder3 geeignet 
erichien, ein gedeihliches Zuſammenwirken aller PBrofefforen zu 
erfchweren. Es war nämlich Brauch, daß die Dozenten teild von 
den Herzögen berufen und angeftellt wurden, teil jedocd) vom 
Rate der Stadt Noftod. Die „rätlichen” Profefforen bevorzugte 
der Magijtrat; ja, er trieb es jogar jo weit, daß die „Fürftlichen“ 
vom Konzilium und Rektorate ausgejchloffen wurden. 

Diefen Streitigkeiten ein Ende zu machen, war Herzog 
Sohann Albrechts eifrigftes Beftreben. Er fam daher mit jeinem 
Oheim, dem Herzog Heinrich, welcher „von jeher eine rühmliche 
Sorge für die Univerfität gehabt,“ dahin überein, eine gütliche 
Beilegung jenes Zwiftes zu verfuchen. Zu diefem Zwecke fandte 
Herzog Heinrich den Präzeptor Achim Hahn ſowie den Kanzler 
Sceiring, den Marſchall Linftow, den Dr. Johann Hoffmann und 
den Licentiaten Giefeler, Herzog Johann Albrecht aber den Johann 
Lucka, Heinrich Hahn, Dr. Drachſtädt, Werner Hahn und Dietrich 
Maltzan am 7. Dftober 1551 nach) Roftod ab, wohin auf Bitte des 
Rats ſchon Gejandte aus Lübeck, Hamburg und Lüneburg zum 
Beiftande gefommen waren. ALS Vertreter der Univerfität traten 
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Aurifaber, Jacob Bording und Chyträus auf. Ihr Wunfch ging 
dahin, daß die afademische Berfaffung jo wieder hergeftellt werden 
möchte, wie ſie vor 100 Jahren gewejen war. Die von Dietrich 
Maltzan entworfenen Frage-Artifel nach der Zahl und Bejoldung 
der Profeſſoren, nach etwaigen Hülfgmitteln, falls die alten Renten 
zur Beſoldung nicht ausreichen, nach etwaiger Berbeflerung der 
alten Privilegien und Statuten, nach der Herftellung guter Dis- 
ziplin und nad dem Unterhalte armer Studenten follten den 
Beratungen zur Richtjchnur dienen. 4 

Tros langer Verhandlungen wurde eine endgiltige Verein— 
barung nicht getroffen. Allein des Herzogs Verdienst ift es, daß 
er wenigſtens den Weg bahnte, auf welchem man künftig eine 
völlige Einigung erzielen und reicheren Segen für das Reformations- 
werf erwarten fonnte. Daher unterließ er e& auch ſpäter nicht, 
immer von neuem den Berfuch einer Einigung zu machen, jobald 
er irgend freie Hand hatte. #9 

Seine Freiheit hinſichtlich der Herrichaft im eignen Lande 
war duch Herzog Magnus Tod auch infofern erweitert worden, 
als Georg fich feit jener Zeit vom Lande feiner Väter fern Hielt. 
Hatte er e3 auch zunächft verfucht, mit den Waffen in der Hand 
für fid) das Bistum Schwerin zu gewinnen, jo war er doch 
alsbald vertrieben worden und hatte Mecklenburg verlaffen. Dennoch 
fürchteten Sohann Albrecht und Heinrich von neuem ein feindliches 
Eindringen Georgs in ihr Land,5% zumal er in einem vom 
27. Auguft 1550 datierten und an Johann Albrecht von Gardelegen 
aus gerichteten Briefe die Randbemerkung gemacht hatte, „Raif. 
Maj. weiß wol, daß Euer Liebden und andere Fürften Hinter 
Ihrer Maj. fich verbinden und einen Bund aufrichten, doch ich 
hoffe, wir wollen ihn bald auflöfen.“ 

Um fo auffallender war es daher, daß ſich Georg am 13. ©ep- 
tember von Braunfchweig aus in das magdeburgiiche Gebiet 
wandte, wo er am 15. Wanzleben und am 21. Hildesleben nahm 
und den Magdeburgern eine Niederlage beibrachte. 1000 Bauern 
und 200 Bürger fanden ihren Tod, 300 Bürger wırrden gefangen- 
genommen, Er war in den Dienft des Morik von Sachen ge- 
treten, welcher die Reichgerefution an dem proteftantifchen Magde— 
burg ausführen follte, 51 
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Bei einem Ausfall der Magdeburger am 20. Oktober 1550 
wurde Georg jchwer verwundet von Kilian von Oldenburg ge- 
fangen genommen. Im Stadtthore nahmen zwei Bürgermeifter 
der Stadt den Prinzen in Empfang, um ihn vor der Wut des 
Volkes zu ſchützen. Er blieb bis zum nächiten Jahre in Gefangen- 
haft. Johann Albrecht ftand ihm im diefer Zeit treu zur Seite. 
Er jchicte ihm feinen Leibarzt Dr. Sigmund Crol und den Super- 
intendenten Gerard Demefe, „ihn in feiner Schwachheit mit Gottes 
Wort und Arznei zu ftärfen.“ 5 

Als aber am 9. November 1551 die Stadt den Feinden die 
Thore öffnete, erlangte auch Herzog Georg von Mecklenburg feine 
Freiheit wieder. Doch fehrte er auch jetzt nicht in fein Vaterland 
zurüd, jondern blieb vorerſt im Winterquartier in Thüringen, 
613 Kurfürft Morik von Sachjen ihm weitere Befehle zufommen 
tieß.>3 Denn während des Kaifers Wille dahin ging, daß Georg 
die von ihm im Befit genommenen magdeburgifchen Stiftsgüter 
zurücgeben folle, wußte der Herzog wohl, daß Moritz ihm diefe 
nicht nehmen werde. Obgleich er daher nicht übel Luſt empfand, 
einer Aufforderung König Ferdinands zufolge in deſſen Dienfte 
zu treten, fam er doch zu dem Entjchluffe, dem Kurfürften auch 
ferner zu folgen. >* 

Diefer hatte fich durch feine Teilnahme am ſchmalkaldiſchen 
Kriege, wo er auf Seiten des Kaiſers geftanden war, durch An— 
nahme des Leipziger Interims, durch die Belagerung Magdeburgs 
und auch aus andern Gründen feine eigenen Unterthanen ent- 
fremdet und bei den Lutherifchen allgemein verhaßt gemacht. Er jah 
wohl ein, daß er vom Katjer nichts mehr zu hoffen hatte, durch die 
Evangeliichen aber alles verlieren fonnte; darum und um feinen 
gefangenen Schwiegervater, den Landgrafen Philipp von Heſſen, 
zu befreien, entſchloß er ich, den Kaiſer anzugreifen und durch 
Verrat an diefem wieder gut zu machen, was er durch Verrat an 
feinen Glaubensgenoſſen verdorben hatte Daher trat er nun 
ebenfall3 dem Bunde bei, den Herzog Albrecht von Preußen, 
Markgraf Sohann und Herzog Johann Albrecht I. von Mecklen— 
burg gejchlofjen Hatten. 55 

Diefe Fürften ftellten fich die Aufgabe, nicht eher zu ruhen, 
als bis fie den genannten Landgrafen Philipp von Hefjen befreit 
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hätten. Aber auch jonft jollte ihr Bund dem Zwecke der Refor— 
mation dienen. Die Verbündeten wollten fich zunächft gegen 
Gewaltthätigfeiten fchügen, die fie vom Kaifer befürchteten. Denn 
Johann Albrecht fchreibt am 28. November 1550 von Neuftadt 
aus an Herzog Albrecht von Preußen, der Kaifer folle „in Heimlicher 
friegswerbung und ruftung ftehen, in meinung ohn zweifel damit 
uf den frulingk fein furhaben zuvolendigen und die chriften und 
ihre mitgenoffen zuverfolgen.“ 56 

Berichiedentlich trafen die Verbündeten zufammen, befonders 
in Naumburg, Dresden und Torgau. Hier follte e8 zwiſchen 
Markgraf Johann, Herzog Johann Albrecht, Kurfürft Morit und 
Landgraf Wilhelm von Hefjen zum fürmlichen Abfchluß des Bundes 
fommen. Doc, wurde der Vertragsentwurf abgelehnt. Sie waren 
darin einig, die ſchon mit Frankreich begonnenen Unterhandlungen mit 
allem Eifer weiter zu betreiben, doch gingen ihre Anfichten darüber 
auseinander, ob man nur bei dem zu Dresden beichloffenen 
Defenfivbündnis bleiben oder zugleich in Rückſicht auf Frankreichs 
Wünſche ein Dffenfiobiindnis in Ausficht nehmen folle. 57 

Ende September 1551 finden wir die Fürften auf dem Jagd⸗ 
ſchloß zu Lochau bei Mühlberg, um, wenn möglich, ein Offenſiv⸗ 
bündnis zu ſchließen. Nach mancherlei Differenzen wurde auf 
Betreiben des ſchon Mitte Auguft in Marburg eingetroffenen 
franzöfiichen Gefandten, des Biſchofs Sean de Freſſe von Bayonne, 
dag Offenſivbündnis beichlofjen.5s Am 5. Oftober, zwei Tage nach 
Abſchluß des Bündniffes, unterfchrieben und befiegelten der Kur- 
fürft, Johann Albrecht und Wilhelm von Helfen dasſelbe und 
einigten ſich über die Leiftungen der Einzelnen. Auch Herzog 
Heinrich der Friedfertige entſchloß fich infofern zur Teilnahme an 
diefem Bunde, als er fich verpflichtete, 200 Reiter zu Stellen und 
für Johann Albrechts Land während deſſen Abwefenheit zu forgen. 5° 
Die Verhandlungen mit Frankreichs Gejandten fanden nad Johann 
Albrechts Ankunft in Dresden am 20. Dezember einen günftigen 
Verlauf und dann in Friedewalde ihren Abjchluß.6% Die pro- 
teftantischen Fürften, von denen fich jedoch der Markgraf Sohann 
infolge einer Entzweiung mit Mori am 4. Dftober zu Lochau 
getrennt hatte, *! hegten die beiten Abfichten. Und doch gingen 
durch den mit Frankreich gejchlofjenen Vertrag Met, Toul und 
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Berdun dem Neiche verloren.62 Denn diefe forderte Heinrich II. 
für feine Hilfe neben der Sicherheit, die ihm durch Ueberjendung 
der Geiſeln geboten wurde, unter denen auch Herzog Chriftoph 
von Mecklenburg war. Sp entführten die Forderungen der hohen 
Politik den 15jährigen Prinzen an den Hof König Heinrichs II. 
von Frankreich.ss Aber Johann Albrecht ſcheute Feine Mühe, 
feine perjönlichen Opfer, wo es galt, dem Iutheriichen Glauben 
über die Grenzen feines Landes hinaus dienftbar zu fein und die 
„veutiche Libertät“ gegen die Tyrannei des Kaiſers zu verteidigen. 
Darum verjuchte er oftmals, den Markgrafen Johann wie auch 
feinen Schwiegervater, der fi nur fir ein Defenſivbündnis er- 
klären wollte, wieder zu gewinnen, nachdem dag Offenſivbündnis 
geichloffen war. Die Wahrheit der reinen Lehre Hatte ihn jo er- 
faßt, daß er fich auch bemühte, fie andern zu vermitteln und fie 
ficher zu jtellen, fo gut er nur konnte. 

Bei den politischen Ereigniffen, die den Herzog in diejer Zeit 
oft und vielfältig in Anspruch nahmen, vergaß er nicht, auch 
weiter für Anstellung treuer Zeugen der evangelijchen Lehre in 
feinem Lande zu forgen. Auch behielt er vor allem den erprobten 
. Andreas Mylius, den bisherigen Lehrer Chriſtophs, bei ſich und 
gab diefem in Wolfgang Leopold aus Freiberg einen andern In— 
ftruftor mit nad) Paris. Zudem berief er im November 1551 
den Sohann Gar al3 Superintendenten nad Neubrandenburg. 

Segengreich hat Herzog Johann Albrecht I. alfo jchon in 
den erften Sahren feiner Regierung für fein Land gewirkt. Seine 
herrlichen Anlagen, feine zahlreichen Tugenden, fein Glaube und 
feine hingebende Treue follten ſich aber noch mehr offenbaren, 
feitbem er durch den am 6. Februar 1552 zu Schwerin erfolgten 
Tod des Herzogs Heinrich des Friedferligen Fürft auch diejes 
Teiles von Mecklenburg wurde. 


Schreiber, Johann Albrecht J. > 
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Drittes Kapitel. 
Ausrottung des katholiſchen Bekenntniſſes im Lande, 


So Hatte Herzog Johann Albrecht alles vorbereitet, das 
Papſttum in Meclenburg gänzlich auszurotten. Das war ein 
ſchweres Werk. Den mannigfachen Aberglauben, der teilweife feft 
mit dem ganzen Volksleben verwachſen war, abzuftellen, bedurfte 
es großer Umficht und Klugheit. 
| Das erkannte dev Herzog wohl. Daher hatte er tüchtige 
Staatsmänner ar feinen Hof gezogen, die ihn bei Ausführung 
feiner Pläne mit Nat und That unterftügen konnten. Weiterhin 
berief er tüchtige Lehrer und Prediger, welche den Boden vor- 
bereiten und ebnen follten. Dazu machte er felber Studien. 
Fleißig las er die heilige Schrift; täglich verfenfte er fich in die 
Ziefen der göttlichen Gedanken, welche ihm das Buch der Bücher 
darbot, das er durch Andreas Mylius auch in die lateinifche 
Sprache überjegen ließ. Der erfte Teil, die Palmen, erfchien 
Ihon 1553. Vereinigte ſich doch in ihm eine für einen Fürften 
ſeltene klaſſiſche Bildung mit einer lebendigen Slaubensüberzeugung. - 
Die Heilswahrheiten des Chriftentums waren ihm zu einem Be— 
fistum feines innern Lebens geworden. „Der Beitand der refor- 
matoriſchen Kirche, ihr Wohl und ihre gedeihliche Entwicklung 
lagen ihm am Herzen, fo daß er von diefer feften Grundlage 
aus auch im feinen politifchen Entfchlüffen und Handlungen ge= 
leitet wurde.“ 65 

Hätte der Kaifer nicht feine Macht gegen die Proteftanten 
gemißbraucht, fo würde Sohann Albrecht ſich fchwerlich zu einem 
Bündnis gegen ihn verftanden haben. Allein, von dem Gedanken 
durchdrungen, die gefährdete evangeliſche Kirche zu ſchützen, griff 
er handelnd in die politifchen ECreigniffe ein. So hatte er jenes 
Bündnis gefchloffen, welches die Lehre des kühnen Mönches in 
Wittenberg im ganzen Reiche ſchützen und befeftigen follte, damit 
fie auch innerhalb der Grenzen Mecklenburgs alle Irrlehre be— 
feitigen könnte. Lieber freilich hätte er einen andern Weg ge- 
wählt, feine Mbficht zu erreichen; aber es war, wie er jelber an 
Herzog Albrecht von Preußen Ihrieb, dies „der einzige Weg 
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— durch welchen man die Unterthanen und uns mit göttlicher 
Hilfe bei reiner Lehre Halten möchte“. 

Sp ging er zielbewußt Schritt für Schritt weiter, klar die 
Lage der Dinge erfennend und wohl wiljend, daß es neben der 
Rettung des Glaubens auch die der deutfchen Freiheit von der 
„Herrichaft und Tyrannei der Spanier” galt. Beide nennt er 
oft in feinen Briefen als die Kleinodien, an deren Rettung mar 
Leib und Leben fegen müſſe. Bei ihm blieben diefe Worte feine 
bloße Rede, nein, der junge, für alles Hohe und Edle begeijterte 
Fürft bewies es fein ganzes Leben lang, daß Heiliger Ernſt für 
eine heilige Sache ihn befeele.66 Auch für alle Einzelheiten des 
kirchlichen Lebens hatte er Intereſſe. Das zeigt unter andern der 
Umftand, daß Chyträus Hinfichtlich der Fürforge des Bfalzgrafen 
für die Univerfität darauf Hinmweift, der Pfalzgraf ahme das von 
Johann Albrecht gegebene Beispiel der Frömmigfeit und Weis— 
heit nach und fuche wie diefer die wifjenjchaftlichen Studien zum 
Frommen der Kirche zu fürdern. 67 

Ein folches Streben jollte nicht erfolglos bleiben. „Mecklen— 
burg ſah unter des Herzogs Johann Albrecht Regierung eine 
Bildung, welche Hinter dem Glanze der italienischen Fürſtenhöfe 
jener Zeit nicht zurückſteht.“ 

Ein Fürft wie er hätte natürlich viel darıım gegeben, went 
er feinen Einfluß auf fein ganzes geliebtes Vaterland hätte geltend 
machen fünnen. Allein, wenn Heinrich V. auch feinen Abfichten 
feineswegs feindlich oder fremd gegenüber geftanden war, jo war 
er doch zu fehr zum Nachgeben und Frieden geneigt, al3 daß er 
fi) ohne weiteres an jo fühnen Unternehmungen hätte beteiligen 
fönnen, wie fein Neffe fie wagte. Daher mußte es Johann 
Albrecht gerade zu jener Zeit ſehr erwünſcht fein, daß er, als 
Herzog Heinrich geftorben war, die Alleinherrjhaft im Lande 
wenigstens vorläufig in feine Hände nehmen konnte. 

Er ließ die Leiche de3 verftorbenen Oheims im Schweriner 
Dom beifegen. Die Leichenrede hielt David Chyträus in Lateinifcher 
Sprache. Der Neffe aber ehrte das Andenten an den Verjtorbenen 
auch äußerlich. Er ließ ihm ebenjo wie vordem dem Herzog 
Magnus im Dom ein Grabmal errichten. 

Sogleich hätte der fühne Herzog am liebſten bie Reſte des 
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Papfttums im Lande gänzlich ausgerottet; andere Pflichten jedoch 
zwangen ihn vorerft, feine Heimat zu verlafjen, obgleich Heinrichs 
Zod feine Anweſenheit nötiger denn je erjcheinen ließ. 

Alle Berabredungen der Verbündeten waren getroffen, Sohann 
Albrecht Hatte alles für den Aufbruch vorbereitet. Er begründete 
feine Reife durch „notwendige Gejchäfte”, die ihn außer Landes 
riefen. Am 1. März einte er fih mit Ulrich dahin, daß alle 
Ansprüche des letzteren auf Heinrichs Erbe bis zu Johann Albrechts 
Rückkehr ruhen follten. 68 Herzog Georg, der ſchon am 9. Februar 
die Trauerbotichaft erhalten und alsbald feine Räte Moritz 
Schlegel, Valentin von Ungern und den Kammerſekretär Sohann 
Bulrich abgeſchickt hatte, erichien am 16. März felber in Schwerin, 
fehrte aber jogleich wieder um. Er hatte fein Abſehen auf eine 
Teilung des Landes gerichtet. 69 

Mit 600 Reitern, die er in aller Stille gefammelt hatte, be- 
gab fih Johann Albreht von Schwerin nach Wolmirftedt bei 
Magdeburg, das dem Herzog Georg zugefallen war. Hier ver- 
handelten die Brüder abermals mit einander. 

Am 9. April 1552 traf Herzog Johann Albrecht in Augs— 
burg ein. Er leitete darauf zunächft die Belagerung von Ulm, 
die am 13. April begann. 7° Auch Georg ſchloß fich jest gänzlich 
der Sache der Verbündeten an. 

Der Kaifer hielt fich in diefer Zeit in Innsbruck auf. Ihn 
zur Freilaſſung der noch in Gefangenſchaft gehaltenen Fürſten zu 
zwingen, war der Verbündeten brennendes Verlangen. Denn 
nachdem Johann Albrecht einen von Ferdinand gewünſchten 
Waffenſtillſtand, dem Verhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und 
den verbündeten Fürſten folgen ſollten, entſchieden widerſtrebt 
hatte, weil er ſich durchaus keinen Vorteil von demſelben verſprach, 
ließ ſich auch Moritz für dieſe Anſicht des mecklenburgiſchen Herzogs 
gewinnen, obgleich er zunächſt auf Ferdinands Wünſche einzugehen 
eifrig bemüht und daher ſchon am 14. April einer Einladung 
desjelben nach Linz gefolgt war.” Einmal entichloffen, weiter 
zu kämpfen, eilte er nach Tirol. Aber bevor man die Haupt- 
jtadt erreichen Fonnte, galt es, die Ehrenberger Klaufe zu nehmen. 
Bei ihrer Erftürmung und der Einnahme des in der Nähe ge= 
fegenen kaiſerlichen Platzes Reutti zeichnete ſich vor allen übrigen 
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Herzog Georg von Mecklenburg aus, der durch jein tapferes 
Beilpiel die Herzen der Soldaten zu wahrer Begeifterung ent- 
Hammte. "2 

War auch der Kaiſer am Tage der Erftürmung der Klaufe, 
am 19. Mai, abends 9 Uhr von Innsbruck aufgebrochen und 
über das mit Schnee bededte Gebirge entflohen, jo nötigte ihn 
das kühne Vordringen der Proteftanten und ihr Einzug in Tirols 
Hauptitadt am 23. Mai doch endlich zum Paſſauer VBertrage. 

Mori z0g nur ungern weiter, wie er jelber erklärte, 7? und 
fo fam man erst verhältnismäßig jpät nad) Innsbruck. Aber die 
Verhandlungen wurden fortgejest. Während Morik und Georg 
am 25. Mai nach Paſſau zogen, blieb einer der Anführer, Herzog 
Wilhelm von Braunschweig, in Innsbruck zurüd, wo aud Johann 
Albrecht eintraf, der Schon am 18. Mai von Augsburg aus Moritz 
um Nachricht gebeten hatte, wohin er ihm folgen folle. "* 

Sohann Albrecht wollte den Feldzug um feinen Preis ver- 
gebens unternommen haben, feste vielmehr alles daran, möglichit 
viel Nuten für das Werk der Reformation aus demjelben zu er- 
fangen. Darauf weiſen feine Forderungen Hin, daß die Lehre 
augsburgifcher Konfeſſion vein und klar gelehrt werden Dürfe, 
ohne daß es erſt eines Konzils oder Kolloquiums bedürfe, daß 
die vertriebenen Prediger zurücgerufen werden follten und daß 
der Kaifer nach wie vor durd) freie Wahl der Kurfürften beftimmt 
werde. Das Reich wollte er in den alten Grenzen erhalten wiſſen, 
das Rammergericht follte reformiert, die beiden gefangenen Fürften 
ihrer Haft entlaffen werden. — Für Mecklenburg forderte er bie 
Adtragung der dänischen Schuld, Uebertragung des Stiftes Ratze— 
burg auf Chriftoph und Eremption des Stiftes Schwerin von 
Schagungen. ” 

Der Waffenftillftand begann am 26. Mat, die Unterhandlungen 
zu Paſſau aber zogen ſich noch ſehr in die Länge. Moritz wollte 
mit einer Abſchrift der geplanten Vertragsbedingungen zu feinen 
Verbündeten und dort die Faiferliche Katififation abwarten. " 
Er wich von Johann Albrecht Anficht darin ab, Daß er wünschte, 
der Kaiſer möchte eine Nationalverfammlung berufen, auf ber bie 
religiöfen Srrungen beigelegt würden. Auch wollte Johann Albrecht 
feinen Verpflichtungen Franfreich gegenüber injofern nicht untreu 
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werden, als er ohne Frankreichs Zuftimmung feinen Frieden 
eingehen wollte. Auch hierin zeigte fich des Herzogs Rechtlichkeit 
und Treue. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer die Zeit der Berhandfungen 
dazu benußt, eifrig zu rüſten.“ Daher erklärten auch Sohann 
Albrecht, Landgraf Wilhelm, der Pfalzgraf und der franzöfifche 
Biſchof, fie würden thun, was ihre Ehre erfordere. — Am 26. Zuni 
langte auch Mori bei den vor Eichftädt ftehenden Verbündeten 
an. Doch wollte er Johann Albrechts von neuem vorgebrachte 
Forderungen dem König Ferdinand nicht vorlegen, mit dem er 
am 3. und 4. Juli weiter verhandelte, um am 5. zu den Bundeg- 
genoſſen zurüdzufehren. Diefe wandten ſich jet gegen Frank⸗ 
furt a. M. Denn, wenn ſie dem Kaiſer dieſe Stadt entriſſen 
hätten, meinten ſie, ihn vielleicht gefügiger und nachgiebiger zu 
finden. 

Vor Frankfurt ſollte dem kühnen Helden Georg von Mecklen— 
burg ein jähes Ende bereitet werden. Am 20. Juli hauchte er 
ſein Leben infolge einer ſchweren Verwundung aus. Eine Kugel 
riß ihm den rechten Schenkel fort. „Sein frühzeitiges Ende be— 
wahrte Mecklenburg vor manchen Wirren, welche der rückſichtsloſe 
und kühne Mann über ſein Heimatland heraufbeſchworen hätte.“ 78 

Die Leiche des jungen Fürften, der noch über 11/, Stunden 
nad) der Verwundung lebte und noch dag heilige Abendmahl empfing, 
wurde in ungelöfchten Kalk gelegt und nad Mecklenburg gebracht, 
woſelbſt fie in Gegenwart des Herzogs Ulrich, der Landräte und 
vieler Mitglieder der Landſchaft am 7. Auguft in der heiligen 
Blutskapelle beigefeßt ward. Andreas Mylius hielt die lateiniſche 
Leichenrede. "9 

Am 25. und 26. Juli verfuchten die Belagerer vergeblich, die 
Stadt zu erftürmen. Dennoch ward der Paſſauer Bertrag end- 
gültig abgefchloffen. Herzog Sohann Albrecht hob die Belagerung 
Frankfurts auf und fandte jogleich den Freiherrn Joachim von 
Maltzan am 7. Auguft nad) Frankreich, Herzog Chriftoph zurüc- 
zuholen, der erft nach Weihnachten wieder in Medlenburg eintraf. se 

Auch auf diefem Feldzuge war Johann Albrecht darauf be- 
dacht, für die Wiſſenſchaft zu jorgen. Denn als er in Mainz in 
einem Zimmer feiner Herberge bei der Witwe eines Buchhändlers 
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eine anjehnliche Bibliothek fand, deren einzelne Bände er meiltens 
für recht gut hielt, ruhte er nicht, bis er fie angefauft hatte. 
Sn großen Fäffern wurden die Bücher nach Mecdlenburg gebracht 
und bildeten den Grund zu der Schweriner Bibliothek, deren 
erster Verwalter der Mathematifer und Freund des Herzogs, 
Tilemann Stella aus Siegen, wurde. Dieſer fertigte auch im 
Auftrage des Fürften die erſte Karte von Mecklenburg an, welche 
1552 in Roftod erjchien. $! | 

Am 23. Auguft zog der Herzog weiter über Wolmirjtedt nach 
Mecklenburg zurüd. 

Diefer Feldzug verichaffte ihm völlige Freiheit, in feinem 
Lande die Reformation gänzlich durchzuführen. Johann Albrecht I. 
wußte die ihm jetzt gebotene günftige Gelegenheit trefflich zu benugen. 

Schon 1549 Hatte er nach dem Tode der Prediger Tilemann 
Bole und Sohannes Maſenius den Ernſt Rothmann als Hof- 
prediger berufen. Er mußte den Herzog auch auf dem Feld— 
zuge begleiten. Er war ein eifriger Anhänger Luthers und 
hatte 1533— 1534 in Wittenberg ftudiert. Auch er fuchte des 
Herzogs Beftrebungen, das Papſttum in Meclenburg auszurotten, 
eifrig zu unterftügen, zumal Johann Albrecht ſelbſt während des 
Krieges fein Augenmerk auf Durchführung diefer feiner Pläne 
richtete. 8? 

Denn ſchon im Mai fchrieb er an feine in der Heimat 
gelaffenen Räte, daß fie „die abgotterei und papiftiiche Diener 
allethalben abſchaffen, vnd die reine gotliche Lehr und chriftliche 
Ceremonien aufrichten, chriftliche predieanten verordnen“ follten. 5? 
Dazu follten fie durch Aurifaber, Niebling, Demefe und Simon 
Leupold forwie die an jedem Drte ihnen beizuordnenden Amtleute 
die Bifitation vornehmen lafjen. s 

Das jo lange Zeit im Schweriner Dom verehrte heilige 
Blut wurde entfernt. Wahrlich, ein Fühner Mut gehörte dazu, 
dies feit mehr denn 3 Jahrhunderten jo Hoc) gehaltene größte 
Heiligtum Schwerind aus dem Gotteshaufe zu nehmen und zu 
verbrennen. Allein, Sohann Albrecht I. wagte auch die. Dazu 
ernannte er feinen evangelifchen Hofprediger Rothmann zum Paſtor 
an jener Hauptkirche und fchenfte, wie Andreas Miylius berichtet, 
dem Dom 1559 eine neue Drgel. 
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Aber des Herzogs Fürforge erftrecte fich nicht nur auf 
Schwerin, fondern in gleicher Weife auf das ganze Land. Darum 
ließ ex eine neue Kirhenordnung abfafen. 

Schon bald nad) feiner Berufung nach Parchim hatte der 
Superintendent Niebling 1540 eine Kirchenordnung für Mecklen— 
burg entworfen. Um diefelbe einzuführen, wurde unter Leitung 
jenes für Meclenburg jo bedeutend gewordenen Mannes vom 
herzoglichen Rat Curt Pens, dem Schweriner Prediger Joachim 
Kückenbieter und dem Magiſter Simon Leupold eine allgemeine 
Kirchenviſitation veranftaltet. 85 
Allein jene Kirchenordnung Hatte nur den Zweck in den 
tutherifchen Kirchen herzoglichen Patronates Sleichmäßigfeit der 
Lehre und Gebräuche einzuführen, enthielt aber noch feine Be— 
ſtimmung über Verfaffung und drgl. 

Diefen Mangel erfannte Herzog Johann Albrecht wohl. 
Daher ernannte er fchon 1551 im Einverftändnis mit Herzog 
Heinrich eine Kommiſſion, zu welcher Aurifaber, Niebling, Rücken- 
bieter und Rothmann berufen wurden, um eine neue Kirchen- 
ordnung auszuarbeiten. Da fich aber diefer Verſuch in die Länge 
309, Fam die Kommiſſion erft nach Herzog Heinrichs Tod in 
Schwerin zufammen, um „ein Newe gemeine Kirchenordnung“ zu 
verfaffen. Wie überaus wichtig diefe fei, erfannte Johann Albrecht 
in vollem Maße. Daher Tieß er fih den Entwurf nicht nur 
perjönlich vorlegen, fondern über ihn durch Aurifaber auch von 
Melanchthon ein Gutachten einholen. So iſt Aurifaber ſelbſt 
„damit nach Wittenberg gereiſet, vnd Philippum Melanchthonem 
mit zu Rath gezogen, der ſonderlich das erſte teil, die Lere, 
Artikell im Examine ordinandorum formlicher und befjer geftelfet, 
vnd jonft Hin vnd wider ettliche Stüc eingefeßt hat.“s6 Erſt dann 
wurde die Kirchenordnung zu Wittenberg bei Hans Lufft im 
Sahre 1552 gedruckt. 

Die Einführung follte einer Inſtruktion des Herzogs Sohann 
Albrecht von 12. November 1552 zufolge durch eine Kirchen— 
vifitation erfolgen. Die Vifitatoren ſchenkten beſonders den 
Mönchsklöſtern ihre Aufmerkjamfeit, denn in diefen hielt fich 
die fathofifche Lehre naturgemäß am Yängften. 

Gleich am Anfang des Jahres 1552, wo die Viſitation Schon 
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begann, wurde das alte Klofter Dargun einer andern Be- 
ftimmung übergeben. Am Sonntag Invocavit, dem 6. März, be- 
gaben fich der Biürgermeifter Jacob Müller aus Güſtrow, der 
Hauptmann Stephan Wakenitz, Martin von See und der Kanzlei- 
jchreiber Johann Grammertin auf herzoglichen Befehl nad) Dar- 
gun, um dag Klofter zu jähnlarifieren. Der lebte Abt, Jacob 
Baumann aus Stendal, wurde Baftor in Aödnig. 87 

Die Ciſtercienſer Abtei Doberan wurde ebenfalls am 6. und 
7. März aufgehoben, die Güter derjelben wurden eingezogen. Der 
legte Abt, Nicolaus mit Namen, mußte fi mit einer Penſion 
von jährlich 100 Gulden begnügen. 

Das Vrämonftratenferklofter Broda wurde ebenfalls ſäku— 
larifiert. Das Karthäufer-Briorat Marienehe bei Roftod ward 
am 15. März von 300 herzoglichen Neitern umzingelt. Man 
mußte Gewalt anwenden, weil mit Güte nicht zu erreichen war. 
Der Prior Marquard Behr und die jonftigen Infaſſen des Klofters 
wurden verjagt, dag Kloſter aber geplündert und, um eine etivaige 
Rückkehr der Mönche zu verhindern, 1559 teilweiſe zerftört; die 
Steine aber wurden zum Ausbau des Güftrower Schlofies be— 
nust. Kraak und Eiren, Befisungen des Johanniter-Ordens, 
wurden ebenfalls eingezogen und jäfnlarifiert. Fürftliche Beamte 
erhielten fie al3 Lehnsgüter. 1553 wurde auch das Dom-Kapitel 
zu Güſtrow und die Antoniug-Bräzeptorei Tempzin aufgehoben. 

Auch in Gadebuſch, wo der eifrige Anhänger der alten 
Lehre, Joachim von Jetze, energisch für die fatholifche Lehre ein- 
trat, wurde allmählich durch Heinrich Storbed, Andreas Buſſow 
und Sohann Wume die Neformation durchgeführt. 5° Aehnlich 
ging es an andern Orten und in den übrigen Mönchsfföftern 
zu. Denn der Herzog wollte das Werk der Neformation nicht 
halb gethan wiſſen, ſondern e3 ganz durchführen und feine Irrlehre 
mehr im Lande dulden. Das erkannten auch die Bettelmönche. 
Die Franziskaner verließen Parchim und Güſtrow 1552. 

Die im Jahre 1552 in Johann Albrecht Namen erlafjene 
Kirchenordnung war in hochdeuticher Sprache abgefaßt. Da man 
aber vielfach der hochdeutichen Sprache nicht völlig mächtig war, 
fo erfchien, nachdem 1554 eine zweite Ausgabe der Kirchenordnung 
von 1552 veröffentlicht worden war, 3 Jahre jpäter bei Ludwig 
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Die in Roſtock eine plattdeutiche Ausgabe derfelben, während 
Johann Frederus in Wismar diefelbe 1562 in die lateinische 
Sprache überſetzte. Die plattdeutiche Ausgabe war durch einige 
von Dr. Heshufius entworfene, ftrenge Artikel über Kirchenzucht 
und Sonntagsheiligung erweitert worden, 9 und am 7. März 1557 
erging eine Inftruftion für die Vifitatoren, die ihre Aufmerkſamkeit 
vor allem den Nonnenflöftern zuwandten. Diefe Klöfter blieben 
am längften bejtehen. Man hielt fie vielleicht fir weniger ge- 
fährlich. Aber trogdem ereilte auch fie in diefer Zeit ihr Geſchick. 
Das ſchon im 13. Jahrhundert vom Frater Erneſtus gegründete 
Benediktiner- und feit dem 14. März 1319 in einer Urkunde des 
Papſtes als Prämonftratenjer-Klofter bezeichnete Klofter Rehna 
wurde ſchon 1552 fäfularifiert. Die legte PBriorin, Katharina 
von Sperling, fand man im Juli genannten Jahres nebft 8 andern 
Perjonen, die noch im Klofter blieben, mit einem Deputat auf 
Lebenzzeit ab. % 

Dies Beispiel zeigt, daß man nicht ohne weiteres mit Gewalt 
vorging, Johann Albrecht vielmehr erſt verfuchte, auf gütlichen 
Wege zum Biel zu gelangen. Darauf weift auch die Beitimmung 
der Kirchenordnung von 1552 hin. Denn in ihr heißt es, die . 
Viſitatores follen auch den Stiften und Klöſtern ernſtlich befehlen, 
daß fie fi den Pfarrfirchen gleichförmig machen mit Predigen, 
mit der Communio und mit andern chriſtlichen Ceremonien, und 
mit Abthuung der Mißbräuche der Dpfermefje, der Heiligen- 
anrufung u. |. w. Und wo in Stift oder Klöftern noch nicht 
Hriftliche Prädifanten find, ſollen alsbald dahin ſolche verordnet 
werden. Und joll ihnen aus den Stiften und Klöftern gewifje 
Bejoldung gereicht werden. Man foll auch Erfündigung haben 
von den Gütern und Einkommen und niemand etwas davon zu 
reißen geftatten. Denn von diefen Gütern muß mit der Beit den 
Pfarrkirchen, Studis und Hofpitalen Hilfe gefchehen. Welche 
Perfonen außen den Klöftern jeyn wollen, und jonft ehrlich leben, 
im Cheftand oder ledig, denen foll unverboten ſeyn, ſich heraus 
zu begeben. Und ſo ſie ehelich werden, ſoll ihnen aus dem Kloſter 
Hülfe geſchehen. Wo in Jungfrauenklöſtern die Domina junge 
Jungfrauen zu chriſtlicher Zucht und Unterweiſung annehmen 
will, das mag ſie thun. — In die Mönchsklöſter dagegen ſoll 
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niemand mehr eingenommen werden. — Dieweil aber noch alte 
Perjonen in Stiften und Klöftern find, follen fie Unterhaltung 
haben, und nicht verftoßen werden, fofern fie fich den Pfarrkirchen 
gleichfürmig machen. 9 

Der Wismarfche Vertrag von 1555 beftimmte weiter, daß 
die Herzöge das Kirchenregiment durch ein Konfiftorium im ganzen 
Lande ausüben lafjen und die eingezogenen geiftlichen Stiftungen 
zum Bedürfnis von Kirche und Schule Verwendung finden 
jollten, 9% und der Ruppiniſche Machtipruch vom nächften Jahre 
firiert dieſe Beftimmung näher dahin, daß „die Beftellung und 
Unterhaltung des Consistorii und Schulen von den Nubungen 
und infünfften der Geiftl. Güter des Herzogthums Meclen- 
burg gejchehen ſoll und darauf auch Unfere freundl. Liebe Vettern 
in diefer Handlung zu folcher Unterhaltung jährlich vierhalbtaufend 
Gulden gewilliget.“ 9 

So ſuchte man das Kloftergut in rechter Weije zu verwerten 
und mit Milde gegen die Mönche und Nonnen vorzugehen. Wo 
jedody durch friedliche Vereinbarung nichts zu erreichen war, da 
jah fich der Herzog gezwungen, Gewalt anzuwenden. So erging 
es 3.9. dem Nonnenklofter Dobbertin, das ſich neben Ribnitz, 
wo die Herzogin Urſula bis zu ihrem 1586 erfolgten Tode den 
Katholizismus ſchützte, noch längere Zeit hielt, während dag 1219 ge- 
ftiftete Rlofter Sonnenfamp oder, wie es fpäter heißt, Neuflojter, 
ebenjo wie Zarrentin, Ivenack und Wanzfa bis 1555 ſäkulariſiert 
wurden. 

Der Herzog Johann Albrecht glaubte auch in Dobbertin mit 
leichter Mühe die Reformation durchführen zu können. Schon 
am 2. November 1556 fchrieb er in fein Tagebud): 

„Den Tag hab ich felbes die abgotterey zu Dobbertin bei 
den nuhnen abgejchaffet.“ 

Aber trotz allen gütigen Zuredens Hatte der Verſuch, einen 
gütlichen Vergleich zuftande zu bringen, feinen Erfolg. Auch ein 
perfönliches Einfchreiten des Fürſten war nutzlos. 

Daher mußte die für das Jahr 1557 angejete Kirchen- 
pifitation dag zu erreichen fuchen, was bisher nicht durchführbar 
gewefen war. Die Bifitatoren, zu denen unter andern die Roſtocker 
Profeſſoren Georg Venetus und Tilemann Heshufius jowie ber 
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Superintendent Gerard Demefe aus Güftrow und der Paftor 
Sohannes Frederus aus Wismar, Simon Leupold und Peter 
Weffing gehörten, erhielten die Anweifung: 


„sn den Sungfrauen- Klöftern follen alle unchriftliche 
Ceremonien abgeſchafft und chriftliche Prediger verordnet 
werden, und follen die Sungfrauen in den Chor gehen, 
alfo daß fie jedermänniglich fehen fann, und Gottes Wort 
dafelbft mit Fleiß hören, ihr Leben auch mit chriftlichen 
Wandel und Empfangung des hochwürdigen Sacraments 
darnach richten, und da etliche darunter befunden würden, 
die von der Papifterei nicht abftehen wollten, jo follten 
diefe im Klofter nicht geduldet, ſondern ihren Freunden 
ſtracks wieder heimgefchict werden, um bei ihren Freunden 
die Sache einen Monat zu bedenken, ob fie die Religion 
annehmen und im Klofter bleiben wollten oder nicht.“ 9 


Am 24. März wurde die Vifitation in Dobbertin eröffnet. 
Die Priorin Eliſabeth Hobe und die Nonnen, etwa 30 an der 
Zahl, alle adeliger Herkunft, ftellten fich ſehr verfchieden zu einer 
etwaigen NAeformation. Die Prioriffa hat „von ihrer gantzen 
verſammlung wegen angetragen vnd geantwordt, daß ſie gerne das 
heylige gottliche wort hören, kunten aber nun nicht zum hoch⸗ 
wirdigſten Sacrament gehn, Sie wolten aber gott denn almechtigen 
vmb den heyligen geiſt bitten, das ehr ihnen ihre hertzen erleuchte, 
damit fie dazu kommen mochten, dann vnſere g. h. hetten fie nicht 
zum glauben zu zwingen.“ Einige Nonnen baten um Aufſchub 
bis zur nächſten Viſitation, andere wollten im alten Glauben 
[eben und fterben. Nur zwei, Margarethe von Wangelin und 
Eliſabeth von Hagenow, erklärten fich bereit, gerne das heil. 
Abendmahl, wie Chriftus es eingeſetzet hatte, zu empfangen und 
den Katechismus zu lernen. Diefe „bekennen auch, daß fie im 
Klofter viel abgotterey treiben“. Aber die große Mehrzahl wider- 
ſetzte fich den fürftlichen Wünfchen. Nichts half eg, daß evangelifch 
gepredigt wirrde. Als die Viſitatoren die Bilder der Heiligen 
nehmen und im Beichthaufe verschließen wollten, fielen die meiften 
vor einem großen Marienbilde zur Exde „nicht anders ala ob 
die gottliche Majeſtät ſelbſt Fur fie ober gangen were“. Endlich 
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aber fagten die Einfichtsvolleren doch zu, daß fie Gottes Wort 
hören und diejenigen nicht hindern wollten, welche daS heilige 
Abendmahl nach lutheriſcher Weile zu empfangen beabfichtigten. 

Aber nah dem Fortgange der Bifitatoren fehrte man ſo— 
gleih zum alten Leben zurüd. Als daher Venetus, Heshuſius 
und Frederus mit zwei Sefretären am 3. September wiederum in 
Dobbertin erfchienen und den Nonnen ihr Verſprechen vorhielten, 
fuchten fie fi) damit zu entjchuldigen, daß fte jagten, fie hätten 
„fein ander Gottes wort, denn al3 Auguftinus, Ambrofins, Hiero- 
nymus vnd Gregorius befchrieben, gemeinet, denn daS weren 
die vier pfeyler der heyligen chriftlichen Kirchen.” Sie wollten 
„von der alten, heyligen, chriftlichen, romiſchen firchen nicht ab- 
ſtehen.“ 

So war auch dieſe zweite Viſitation fruchtlos, und es ſollten 
vorerſt bis zum Eintreffen einer neuen landesherrlichen Verordnung 
die Kirchen des Amtes Goldberg viſitiert werden. 

Am 17. September kehrten die Viſitatoren nach Dobbertin 
zurück. Eliſabeth Hobe und auch die „alte Priorin“, Hippolyta 
Gans ſollten den Nonnen befehlen, ruhig in ihren Zellen zu ver— 
bleiben, da man den oberen Chor zumauern, ihnen dann aber 
6 Wochen Friſt geben wolle, ihre Abgötterei abzuthun. Nach 
Ablauf dieſer Zeit würden die Landesfürſten die Widerſtrebenden 
auf einen Wagen ſetzen und ihren Verwandten zuſchicken laſſen. 

Bei dem Verſuche, den Zugang zum obern Chor zumauern 
zu laſſen, widerſetzten ſich die Nonnen ſo, daß ſchließlich ein 
förmliches Gefecht im Gotteshauſe entſtand. Trotzdem gab man 
ihnen wenigſtens eine kurze Bedenkzeit. 

Nachdem vom 18. bis zum 29. September das Dorf und 
die Pfarre zu Dobbertin ſowie die Kirchen zu Meſtlin, Kogel, 
Lohmen und Dehmen viſitiert waren, in denen es meiſt ſehr 
traurig ausſah, kehrten die Viſitatoren nach dem Kloſter zurück, 
wurden jedoch mit Hohn und Spott von den Nonnen zurück⸗ 
gewieſen. Es wurde den Widerſtrebenden die Antwort zuteil, daß 
die Fürſten „ihnen andere Viſitatoren, als ein hauffen einſpenniger 
(— Gendarmen) ſchicken, die nicht ſanfftmutig mit ihnen vmb— 
gehen vnd die gottlofen — mit gewalt aus dem Cloſter fueren.“ 

Das zähe Feſthalten am alten Glauben mit ſeiner mannig⸗ 
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faltigen, aber ‚nicht erfannten Irrlehre, welches diefe Nonnen an 
den Tag legten, mag es wohl geweſen fein, was die Fürften fir 
fie wenigftens in etwas eingenommen und was fie immer von 
neuem einen Verſuch zu machen bewogen hat, mit Güte ihre Ab- 
ſicht zu erreichen. Gewiß werden Johann Albrecht und fein 
Bruder Ulrich, der jegt mit ihm regierte, auch jenen Nonnen 
oftmals annehmbare Vorſchläge gemacht haben. Als aber alles 
vergeblich war, mußte Gewalt angewandt werden. 
Am 26. September 1562 — bis dahin hatten die Fürſten 
noch Geduld gehabt, — kamen Johann Albrecht und Ulrich ſelber 
mit den verordneten Viſitatoren nach Dobbertin. Sohann Albrecht 
wollte auch dies Werf nicht halb gethan wiffen. Er wollte im 
Einverftändnis mit feinem Lande nicht hie und da ein Stück 
fatholifcher Lehre im Stillen fortwuchern laſſen. Vielmehr er- 
kannte er es deutlich, daß unter folchen Umftänden leicht das 
Unfraut wieder weiter wachſen und die reine Saat erſticken konnte, 
dab für die Zufunft von neuem diefelben Kämpfe zu beitehen, 
derjelbe Zwiſt auszufechten fein wiirde, wenn nicht fogleich alle 
Irrlehre mit Stumpf und Stiel vernichtet würde. Daher kann 
e3 ihm auch nur zum Ruhm gereichen, wenn katholiſche Schrift 
fteller, wie Bernhard Lesfer, fein Verdienft, welches er fich um 
fein engeres Vaterland Mecklenburg nicht nur, fondern um ganz 
Deutjchland erworben hatte, nad allen Seiten hin zu verffeinern 
juchen. Denn die Ratholifen erkennen es recht wohl, daß ohne 
Johann Albrecht3 energifches Eingreifen Mecklenburg nicht in dem 
Sinne ein Iutherifches Land geworden wäre, wie es that- 
ſächlich der Fall ift; daß ohne feine raſtloſe Thätigfeit auch der 
Erfolg vielleicht nicht fo bald erreicht worden wäre, den der 
Paſſauer Vertrag den Proteftanten verhieß. So ift ihm Mecklen— 
burg dankbar für die Entjchiedenheit, mit der er Hier durchgriff. 

Nachdem alles überlegt war, gingen die Herzöge denn auch 
entichloffen an die Reformation des Klofters Dobbertin. 

Die Theologen mußten den Nonnen am 28. September 1562 
eine gründliche Ermahnung halten, ihnen die Reformation vor— 
fefen und befehlen, danach zu thun. Auch Haben die Herzöge 
jelber „und der herr D. Conradus Berker ar fie eine herliche, 
aus heyliger gotlicher fchrifft gegrundte vermhanung gethan.“ 
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Auch diefer Versuch fchien vergebens. Da wurde ihnen der 
Befehl zuteil, diejenigen, welche „dieſem vnſerer g. h. ernftlichen 
beuelh (Befehl) nicht nachleben, diefelben hetten Ir f. g. ſchon be- 
uolhen, auf wagen zu fegen vnd ihren freunden heimfuren, die 
andern vnd gehorjamen aber wolten Ihr f. g. alhie im Cloſter 
willigklich vnderhalten laſſen.“ 

Daß auf dieſen Befehl hin alle Nonnen auf die Kniee fielen 
und verſicherten, „ſie kunten Ihren f. g. in dem nicht gehorſamen,“ 
machte feinen Eindruck. Vielmehr war jegt die Geduld auch) Johann 
Albrechts erjchöpft, zumal die Nonnen den zu ihnen gejandten 
Bifitatoren das Klofter verjchloffen, ja, dem Kloſterhauptmann 
Joachim von Kleinow, der ihnen im Namen der Zandesherren 
befahl, das Kloſter zu öffnen, jogar zuriefen, daß, falls die Fürften 
fie zwingen würden, nachzugeben, fie die, „welche hineinkhemen, 
mit Steinen, knuppeln vnd bemmen herauß fchlan und werffen“ 
würden. 

Am 29. September ließen die Herzöge die einzelnen Nonnen 
befragen und verhören. Die Hälfte etwa war gewillt, die Refor— 
mation anzunehmen; die übrigen aber widerjeßten ſich auch 
jegt noch. Diefe, welche troß ihres Widerjpruches im Klofter 
bfeiben wollten, wurden mit Gewalt daraus vertrieben. Allein 
fie jegten fich zur Wehr, indem fie im Kloſterhof Stöde und 
Steine ergriffen und nad) den Dienern, die fie herausgebracht 
hatten, fchlugen und warfen; auch Höhnten, Fluchten und läfterten 
diefe frömmſten Sungfrauen jedermann. ine abermalige Ver— 
mahnung, endlich; Vernunft anzunehmen, war vergebens. Doch 
wanderten die Nonnen unter Abfingnng des Lateinischen Kirchen- 
liedes: Christe, qui lux es et dies zu Fuß von dem Kloſter— 
Hofe, wobei Ingeborg Hagenow ausrief: „Wenn ich euch alle 
verfchlingen oder dem Teufel in den Nachen werfen Fünnte, fo 
würde ich's nicht laſſen.“ 

Alle begaben fich nach Lübz unter den Schuß der ſtreng 
katholiſchen Herzogin Anna. 

Nachdem die Ungehorfamen fortgefchaft waren, wurde Mar- 
garethe von Wangelin zur erſten evangeliſchen Domina eingejeht. 
Die Bifitatoren blieben noch einige Tage in Dobbertin, um alles 
Weitere zu ordnen. 


Machten auch die widerftrebenden Nonnen hernach Verſuche, 
fi) wieder in das Klofter zu fchleichen und katholiſche Lehre in 
demjelben zu verbreiten, jo daß eine Bifitation im Jahre 1569 
erklären mußte, der alte fatholifche Zuftand ſei wieder hergeftellt, 
jo ſchwand doc nad) und nach alle Kegerei und, wenn auch erft 
nach vielen Kämpfen, jo fiegte doch endlich die Reformation. 

Bejondere Schwierigfeiten boten fich dem Landesheren auch 
bei Einführung der Intherifchen Lehre in Lübz. Denn hier hielt 
der Herzöge Mutter, Anna, an der Zatholifchen Kirche feft. 
Johann Albrecht zeigte fich ihr gegenüber befonders Tiebreich, wie 
es dem Sohne zufam. Er wandte ihr vieles zu, ihr Witwen- 
gehalt zu verbefjern, % fuchte aber dag zu erreichen, daß Lübz 
nicht eine Hochburg Tatholifcher Lehre im Lande bliebe und daß 
auch die Herzöge Chriftoph und Carl in evangelifcher Lehre er- 
zogen würden. 

Allerdings Hatte der Kurfürft Soachim II. von Brandenburg 
ſchon am 28. Dezember 1549 zwiſchen der verwitweten Herzogin 
und ihrem älteften Sohne Johann Albrecht einen Bertrag ge= 
ſchloſſen. Danach follte die Herzogin-Witwe „die zwei Amt Lubtze 
und Kriuitzſch ſambt dem Hofe Kobande mit iren wonungen, 
allen iren einkommen, nutzungen, meſſungen, an kirch⸗ und andern 
lehen, hohen und nidern gerichten u. ſ. w. — zeit ihres lebens 
inne haben, beſitzen, ires gefallens regieren.“ % 

Hinfichtlich der Neligion war noch befonders feſtgeſtellt, daß 
die Herzogin „in ſolchenn Emptern vnd Leibzucht der Religion 
halb vnbetrubt vnd vngehindert bleiben“ ſolle; auch war ihr die 
Erziehung der Herzöge Chriſtoph und Carl bis zum 16. oder 
17. Lebensjahre anvertraut worden. Zudem hatte der Herzog 
Albrecht VII. noch auf dem Sterbebette der Herzogin „die beiden 
unmündigen Kinder zum treulichſten und allerhöchſten auf Leib 
und Seele anbefohlen.“ 

So mußte Herzog Johann Albrecht zwar davon abſehen, 
mit Gewalt darauf zu dringen, daß dieſe ſeine beiden Brüder im 
evangeliſchen Glauben unterwieſen wurden, aber auch hier zeigte 
ſich ihm ein Weg, den zu beſchreiten er ſogleich verſuchte. 

Nach dem Tode des Gatten war Anna von einer ſchweren Kranf- 
heit befallen worden, deren Folgen ſie nie ganz verwunden hat, 
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und, als es ſich herausftellte, daß fie von einer Kammerfrau ver- 
giftet worden war, verdüfterte fich ihre Stimmung noch mehr als 
vorher.?° Daher war fie nicht imftande, die Erziehung der Prinzen 
in rechter Weiſe zu überwachen. Unter jolchen Umftänden hielt 
Sohann Albrecht es für feine Pflicht, feine jüngsten Brüder an feinen 
HoF zu ziehen. Als nach längeren Verhandlungen der 13 jährige 
Chriſtoph im Auguft des Jahres 1550 zu Johann Albrecht ge 
fommen war, gab leßterer ihm den Andreas Mylius zum Lehrer. 
Den Prinzen Karl dagegen wußte die Mutter bei fich zu behalten. *7 

Als dann die Herzogin-Witwe neun Jahre jpäter nach) Liv— 
land reijte, um ihren dorthin übergefiedelten Sohn Chriſtoph zu 
beſuchen, benutzte Johann Mbrecht die Gelegenheit, auch in Lübz 
und Erivig den Katholizismus auszurotten, nachdem die Herzogin 
fi 1557 eine PVilitation verbeten Hatte. Alle „Mönche und 
Pfaffen“ wurden am 24. Februar 1559 verjagt nnd in der Stadt 
interimiftiich ein Prädifant angeftellt, während zwei lutheriſche 
Prediger aus Parchim wöchentlich abwechjelnd in der Stadt Gottes 
Wort verfündigten und die Saframente austeilten, bis 1560 Nico— 
demus Bergius der erſte futheriiche Prediger in Liibz wurde. 9° Wenn 
fih die Herzogin nach ihrer Rückkehr auch beklagte, jo fügte fie 
fich doch in die Berhältnifie, blieb ihrerjeitS aber der fatholiichen 
Kirche zugethan. 

„Ueberaus unfindlich” nennt Lesker dies Benehmen des 
Herzogs gegen feine katholiſche Mutter. 9 Allein, wollte Johann 
Albrecht feine Lebensaufgabe durchführen, jo durfte er auch in 
Lübz das Papfttum nicht beftehen laſſen. Daher benubte er die 
günftige Gelegenheit, welche ihm feiner Mutter Abweſenheit bot, 
auch in Lübz und Crivig die „Abgötterei“ abzujchaffen. Auf 
diefe Weife nur war e3 möglich, ohme daß er jeine Mutter all 
zu ſehr zu kränken brauchte, feinen Zweck zu erreichen. 

Die Bifitation, welche vor Lübz Hatte Halt machen müſſen, 
befuchte 1557 das Kloſter Malchow, welches 1291 zu Möbel 
geftiftet und 1298 nad) Malchow verlegt worden war. 100 Ohne 
Kampf ſchloſſen ſich die Nonnen der neuen Lehre an. Der dortige 
Prediger Martin Bumbam, fon jeit 1523 im Amte und zugleich) 
Paſtor der Stadtgemeinde, fügte fich ohne weiteres und blieb 
noch bis zum Jahre 1583 Iutherifcher Seelforger. !! 


Schreiber, Johann Albrecht J. 3 
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Sn Ribnitz behielt die Aebtiffin Urfula, Herzog Heinrich 
des Friedfertigen Tochter, ihre Herrichaft, obgleich es im Januar 
1556 dem Superintendenten Gerard Oemeke, David Chyträus 
und dem Paſtor Georg Ryk von St. Nicolai in Roſtock gelungen 
war, auch in Ribnitz die evangelische Lehre zu verfünden und in 
der Stadt die Reformation durchzuführen. Dennoch duldete der 
Herzog in ihrer nächſten Umgebung, in dem Klariffenklofter, aus 
Rückſicht auf Urſula die fatholiichen Sitten und Bräuche. Erft 
als diefe 1586 ftarb, wurde das Klofter fäfularifiert. 102 

Auh auf die Förderung des Schulwejens legte Johann 
Albrecht beſonderes Gewicht. Daher erhielten die Pifitatoren 
unter anderm die Vorſchrift, die „Schulpräzeptores“ zu eraminieren, 
ob fie zu ſolchem Amte tiichtig feien. Der Herzog hatte es wohl 
erkannt, daß, wenn die Bollwerfe des Katholizismus gänzlich fallen 
und nicht wieder alte Irrlehre aufleben follte, vor allem die Liebe 
Jugend in rechter Weije im Evangelium unterwiefen und in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn auferzogen werden müfje. 
Sp war auch die Errichtung lutheriſcher Schulen im Lande ein 
wichtiges Mittel, das PBapfttum in Mecklenburg zu überwinden. 

Schon die Kirchenordnung von 1552 fchreibt vor, daß die 
Kinder in der Schule in hriftlicher Lehre und Zucht auferzogen 
und an den Kirchenbejuch gewöhnt werden, auch im Gottesdienst 
Gott preifen umd anrufen helfen jollten. So entftanden von 
jest ab im den folgenden Jahren allerorten lutheriſche Schulen. 
Und, wenn auch manche Drte, wie z.B. Kröpelin und Sülze, 
erſt am Ausgange des Jahrhunderts eine geregelte öffentliche 
Schule befigen, fo hat doch Johann Albrecht auch das Berdienit, 
in ganz bejonderer Weife auf die wichtige Aufgabe der Schulen 
hingewieſen zu haben. 1% Sie follten „dem lutheriſchen Geifte in 
den breiteften Schichten des Volkes Eingang verichaffen.“ So ift 
Johann Albrecht I. „der Schöpfer des meclenburgischen Schul- 
wejens geworden.“ 104 

Bejonders bemüht war der Fürft, in Schwerin eine Mufter- 
ſchule zu gründen, zumal die Schon beftehende Dom- und auch die 
von Heinrich V. ins Leben gerufene Schule nad) feinem Dafür- 
halten nicht vecht geeignet waren, mit zu helfen an der großen 
Aufgabe, welche er fich geftellt hatte. Als Muſter einer rechten 
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Schule ftand ihm die Fürftenfchule zu Meißen vor Augen. Er 
ruhte nicht, bis er durch Vermittelung des Andreas Mylius den 
Maren Dabereufius in Meißen als Rektor der Schweriner 
Fürſtenſchule in feine Refidenz berufen und im Auguft 1553 das 
ehemalige Franzisfanerflofter in eine Schule umgewandelt hatte, 105 
Am 10. Auguft fand die feierliche Einweihung ftatt, an welcher 
Johann Albrecht perfünlich teilmahın und bei der Andreas Mylius 
jowie de3 berühmten Theologen Juftus Jonas gleichnamiger Sohn 
lateinifche Einweihungsreden hielten. 

Oftmals begab ſich der Herzog jelber in diefe Schule, fragte 
die Kinder und erteilte Lob und Tadel. Bei den öffentlichen 
Prüfungen war er in der Kegel zugegen, und einzelne Zweige 
der Wiſſenſchaft bildeten den Gegenftand der Eramination, die 
er jelber vornahım In feinen Gebeten gedachte er auch diefer 
Schule. — In gleicher Weife wurden die Klöfter zu Parchim 
und Güftrow in Schulen umgewandelt. 106 a, der Herzog wurde 
nicht müde, felber immer von neuen fich den ihm fo lieben Studien 
hinzugeben. 

Am 24. Februar 1555 feierte er feine Vermählung mit der 
Herzogin Anna Sophie von Preußen auf. dem von ihm durch 
Gabriel von Afen und Valentin von Lira im edelften Renaiſſance— 
Stil erbauten Schloffe zu Wismar mit feltenem Glanze. Die 
Trauung des hohen Waares fand in der St. Georgenfirche ſtatt, 
und Andreas Mylius verherrlichte den Ehebund in langer latei- 
nifcher Rede. 17 Am Montag hielt das herzogliche Paar feinen 
Kirchgang zu St. Marien, und dann folgten Turniere und andere 
feitliche Veranftaltungen. 

Als Leibgeding und Wittum wies der Herzog feiner Gemahlin 
Gadebuſch, Wittenburg und Rehna nebſt allem Zubehör und eine 
fichere Einnahme von jährlich 6000 Gulden Schwerer Münze an. 10% 

Nachdem er alfo aud) fein Haus wohl beftellt Hatte, wandte er 
fich, feit 1557 ganz bejonders den Studien zu. Andreas Mylius 
entwarf eine „ratio methodi“, eine Studienordnung. Der Herzog 
wollte jeden Morgen von 6—8 Uhr zur Fortbildung feines Geiftes 
grammatifche und philoſophiſche Uebungen anftellen; für Mon— 
tag und Dienstag empfahl Mylius das Studium der Lateinifchen 
Grammatik und Sprache, fir Mittwoch) und Donnerstag die Be— 
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ſchäftigung mit der Philofophie, für Freitag Stilübungen und 
Lektüre des Duintilian, für Sonnabend das Studium des 
Evangelit des nächjten Sonntages mit Ausarbeitung einer Dig- 
pofition. 

Daß der Herzog diefe Studienordnung inne gehalten hat, 
dafür bürgen die Aufzeichnungen im Schweriner Archiv, welche 
Zeugnis ablegen von feinen lateiniſchen grammatifchen Uebungen. 
Eine andere wifjenjchaftliche Beichäftigung des Herzogs bildete 
‚der in Iateinifcher Sprache geführte Briefwechfel mit Andreas 
Mylius, an dem der Zürft eine befondere Freude empfand. Auch, 
jonft las und fchrieb er fehr viel. Ein Handbuch der Logif, 
eine Rhetorik, eine Anleitung zu Stilübungen und andere Bücher 
verfaßte Mylius für feinen Fürften und Seren, daneben über- 
jeßte er ihm manches Werf griechiicher Autoren in die Iateinifche 
Sprache. Aber vor allem Hat Johann Albrecht bei feinen Studien 
jein Hauptaugenmerk auf das Buch der Bücher jelber gelentt. Waren 
die Abendftunden von 7—8 Uhr zur Wiederholung und Bertiefung 
des behandelten Stoffes angejeßt, jo fuchte der eifrig lernende 
Herrſcher doch alle diefe auf jene Disziplinen verwandte Mühe 
der weiteren Vertiefung in Gottes Wort dienftbar zu machen. 
Damit feine Erfenntnis des Reichtums der Schrift je länger deſto 
tiefer würde, ftrebte er danach, die Bibel in lateinifcher Ueber- 
jegung von Mylius vollendet zu fehen. Denn fein höchſtes Kleinod 
war und blieb fie und fein Glaube. „Hierfür hatte er Leben und 
Stellung aufs Spiel gefegt, in diefem Punkte vereinigten fich bei 
ihm alle Strahlen des aufgehenden Lichtes.” Darum achtete er 
auch alles das gering, was nicht geeignet erschien, den reinen 
Glauben zu läutern; darum unterzog er fi den Mühen folcher 
grammatishen Studien, um durch Verftändnis der Schrift zu 
immer klarerer Erkenntnis des Einen zu kommen, was not ift. 109 

Diejen Beftrebungen entfpricht auch das fittenreine Leben 
des Fürſten. Schon im Anfange feiner Regierung trachtete er 
nad) dem rechten fürftlichen Schmuck, nach Weisheit, Ehre und 
Zugend, und immer war e8 feine Yiebfte Unterhaltung, wenn er 
einen Kreis gelehrter Freunde um ih fammeln konnte, zu dem 
auch fremde Gefandte, Roſtocker Profeſſoren und ftädtifche Patrizier 
freien Zutritt hatten. Daneben war er ein eifriger Freund der 
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Muſik. Daher ließ er einen Chor von trefflichen Knaben- und 
Männeritimmen heranbilden, deſſen Leitung Thomas Mancius in 
Schwerin Hatte. 110 

Sp tft Johann Albrecht I. in der That ein Fürſt geweſen, 
deſſen Leben als Teuchtendes Vorbild eines Tebendigen Chriften- 
glaubens und Wandels noch heute dienen kann; jo hat er felbit 
duch jein eigenes Leben dazır beigetragen, den Wandel eines 
frommen lutheriſchen Fürsten aller Welt zu offenbaren, damit durch 
diefen auch mit geholfen würde, der Fatholiichen Lehre im Lande 
ein Ende zu bereiten. Er war ein Vertreter des echten Pro— 
teftantismus, der die beiden großen Faktoren der Reformation 
in fich vereinigt; nur in diefer Geftalt konnte der Broteftantismus 
Rom gegenüber Stand halten, weil er nur als folcher die innere 
Kraft befitt, e8 mit dem andern großen Feinde, dem Mlateria- 
lismus, aufzunehmen. 11 

Ein folder Fürft, dem die Einführung des lutheriſchen 
Glaubens in feinem Lande am Herzen lag, wie Sohann Albrecht, 
nahm auch an den religiöfen Streitigfeiten innerhalb der 
Kirche regen Anteil. Er war eifrig bemüht, feinen Zwieſpalt in 
feiner teuren evangelifch-Iutherifchen Landeskirche aufkommen zu 
laſſen oder, wo derſelbe dennoch entitand, ihn gleich im Keime zu 
unterdrüden. 

Auf feiner Hochzeitsfeier im Februar 1555 kam in Begleitung 
des Herzogs Albrecht von Preußen deffen Leibarzt, der Schwieger- 
fohn Dfianders, Andreas Aurifaber, nah Wismar. Auch Flacius 
begab fich „im härteften Winter zu Fuß von Magdeburg“ dorthin. 
Konnte diefer auch nicht erreichen, daß Johann Albrecht die Er— 
laubnis zu einem Kolloquium mit Aurifaber gab, jo beichäftigte 
ſich der Herzog Doch feit diefer Zeit noch mehr und eingehender 
mit den theologifchen Streitfragen, die innerhalb der lutheriſchen 
Kirche entftanden waren, und fuchte immer eifriger auch in der 
preußifchen und den übrigen Kirchen dafür zu forgen, daß dieſe 
Srrungen beigelegt würden. 11? &o nahın er perjönlich an dem 
zur Schlichtung der Oſiandriſchen Streitigkeiten zu Rieſenburg 
veranstalteten Religionsgeſpräch im Jahre 1556 teil und berichtete 
über deffen Ausgang an Flacius. 113 

Um eine Einigung zwiſchen Flacius und Melanchthon Hin- 
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ichtlich der Adiaphora zu erzielen, mußte Chyträus auf Johann 
Albrecht Befehl eine Formula consensus verfaffen, welche 
Melanchthon übermittelt wurde. Doc) war der große Wittenberger 
Theologe Feineswegs mit derjelben einverstanden, beflagte fich 
vielmehr am 25. Februar 1557 bei Johann Albrecht. 114 

Die mecklenburgiſche Geiftlichfeit hielt an der Lehre Luthers 
ganz entichieden feit, wie befonders die auf Befehl Johann 
Albrechts vom Noftoder Minifterium gegebene Anficht über die 
Streitfragen jener Zeit beweift.!'5 Die Wiedertäufer in Ribnitz 
wurden ſchon 1556 bei der Kirchenviſitation verbannt, 116 die zu 
Wismar nad ihrer erften Ausweiſung wieder aufgetretenen ließen 
fi) 1562 von ihrer Irrlehre überzeugen. Der Herzog jelber 
hatte ausgezeichnete PBrofefforen und Prediger in diefer Abficht 
nah Wismar entfandt, 117 wohin Johann Albrecht und Ulrich 
ſchon bald nach dem Frankfurter Rezeß vom 18. März 1558 ihre 
Theologen zufammenberufen Hatten, um von ihnen ein Gutachten 
über den Franffurter Abſchied einzuholen. Auf Grund des von 
Chyträus verfaßten Bedenkens Tehnten die Herzöge die Unterfchrift 
des Rezeſſes ab, in welchem feftgefegt worden war, was über die 
Fragen gelehrt werben folle, wie wir vor Gott gerecht werden 
und ob gute Werke nötig feien zur Seligfeit, und in dem ferner 
vom Saframent des Altars, von den Adiaphora und Mittel- 
Dingen im den Kirchen die Nede war. Dies Bedenken der mecklen— 
burgifchen Theologen fand im ganzen deutjchen Neiche weite Ver- 
breitung und Anerfennung, zumal feit Calvin dem Pfalzgrafen 
Dito Heinrich feinen Danf für den Rezeß ausgefprochen und 
dadurch gezeigt hatte, daß dieſer der reformierten Lehre zuneige. 
Das Urteil über die Zweideutigkeit in der Faſſung der Lehr— 
artikel des Frankfurter Rezeſſes wurde immer allgemeiner. 118 

Der Streitfragen jener Zeit wegen hatte Johann Albrecht 
den David Chyträus nach Schwerin geladen, als Herzog Ulrich 
die Begleitung diejes Gelehrten zu dem am 20. Januar 1561 feit- 
gejegten Naumburger Konvent wünjchte. „Auch über diefe Ver- 
Handlungen wie iiber das Religionsgefpräch zu Braunjchweig, wo 
die niederfächfischen Theologen über den in Bremen zwiſchen 
Johann Timann und Albert Hardenberg ausgebrochenen heftigen 
Sakramentsſtreit berieten, ſtattete Chyträus Johann Albrecht ein- 
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gehenden Bericht ab. Wußte er e3 doch, daß fein Fürſt diejen 
Berhandlungen nicht nur ein eingehendes Interefje entgegenbrachte, 
fondern daß er auch ein tiefes Verftändnis für fie Habe. Daher 
berichtete er auch 1566 über den Neichstag zu Augsburg, ar 
dem ChHyträus und Johann Wigand teilnahmen, ausführlich) 
an Sohann Albrecht. 11% Die ganze Art der Berichte legt deutlich 
Zeugnis davon ab, dab das Verhältnis zwiſchen Chyträus und 
Sohann Albrecht ein immer innigeres geworden war, daß Chyträus 
in der That in Sohann Albrecht nicht nur den Fürften, jondern 
auch den Gelehrten zu ſchätzen und zu lieben wußte. 

Da er fomit über alles genau unterrichtet war, wurden bie 
fonft fo heftig geführten religiöfen Streitigkeiten innerhalb der 
{utherifchen Kirche Mecklenburgs durch des Herzogs Bemühungen 
fein Anlaß, dem Bapfttum zu neuem Erwachen im Lande zu 
verhelfen oder die reine Lehre von neuem zu verdunfeln. Sein 
Einfluß war ein derartiger, daß der Nat zu Roſtock 1563 Die Ber- 
ordnung erließ: „Ein Ehrfam Rath will Hiemit alle und jede 
ihre Bürger und Einwohner, vermahnet, angezeiget und ernſtlich 
befohlen haben, dieweil viele Schwerm-Geiſter, Sacramentirer 
und Wiedertäufer von Wismar gelaufen und verwieſen worden 
ſind, und zu beſorgen, ſie werden anderswo heimlich einſchleichen 
und ihr Gift ausbreiten, ſo wolle ſich ein jeder vorſehen, was er 
für Leute herberge oder einnehme. Und ſo einer darüber einen 
Sacramentiter oder Wiedertäufer zu fi) würde einnehmen, be— 
herbergen oder ſonſt behilflich ſeyn, und es ber Obrigkeit nicht 
anzeigen, derjelbe fol als ein Sacramentirer ernftlich geitrafet 
werden. Ein jeder hüte fi mit Fleiß für die giftige Leute und 
ihre verführijche Lehre.” 12 

Wie die Schulen umd feine eignen Studien der Sache der Refor⸗ 
mation dienen ſollten, ſo ſuchte der Herzog auch dafür zu ſorgen, daß 
das Kircheneigentum in rechter Weiſe verwaltet werde. 

Am 4. Auguſt 1564 wurde in Parchim Chriſtopher Schwartz 
als Oekonomus beſtellt. Er ſollte alle Einkünfte, die bisher den 
Kalandsherren und andern Brüderſchaften gehört hatten, verwalten 
und in Gegenwart des Superintendenten, der Bürgermeiſter jo- 
wie einer Perſon aus dem Rat und der Bürgerſchaft Rechnung 
ablegen. 121 
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In Schwerin und an andern Drten wurden in der folgenden 
Heit ebenfalls Verwalter und Berechner der Kirchengüter ein- 
geſetzt. 122 

Sp ift allmählich nad, vielen Kämpfen, nad) vieler Arbeit 
die katholiſche Lehre auch in Mecklenburg ausgerottet und die 
Kirchenverbefferung durchgeführt worden. Freilich hätte Johann 
Albrecht ein ruhigeres, friedlicheres Leben führen können, wenn 
er ſich nicht in die religiöſen Streitigkeiten gemiſcht hätte. Daß 
‚er aber dennoch feine Ruhe und ein behagliches Leben opferte, 
um das, was ihm Frieden gegeben hatte und als unumftößliche 
Gewißheit feftftand, auch feinen Unterthanen zu bringen, auch fie 
von der Irrlehre und dem Aberglauben zu befreien, die damals 
herrſchend waren, das ift es, was jenen Fürſten unferm Bolfe 
und Lande befonders lieb und wert erfcheinen läßt und was ihm 
in den Herzen feines Volfes ſowie über die Grenzen feines VBater- 
landes hinaus überall in den Herzen evangelifch-Intherifcher Chriften 
ein bleibendes Andenken fichern muß für alle Zeit. 

Auch jest, wo er ganz bejonders für Ausrottung des Bapft- 
tums und Befeftigung der Reformation in Mecklenburg wirkte, 
vergaß der Herzog nicht, der Univerfität feine fernere Fürſorge 
zuzuwenden, jo daß Caſelius in der oratio funebris in Mylium 
ihn mit Recht als den zweiten Gründer derjelben preift. 123 Die- 
jelbe erlangte unter feiner Regierung eine hohe Blüte. Die Zahl 
der Studierenden mehrte fich ſehr. Vom Frühling 1552 bis 1553 
wurden durch den Rektor Antonius Freudemann 223 Studenten 
immatrifuliert. Freilich hörten die Mibhelligkeiten in der Stadt 
auch jest noch nicht ganz auf. 12 

Der „Dom Herr“ Detlev Danckwarth, ein fatholifcher Prieſter, 
war 1556 geſtorben. Auch an ſeiner Stelle wollten die Herzöge 
einen lutheriſchen Prediger anſtellen und beriefen daher den ſeiner 
Heftigkeit wegen vor kurzem in Goslar abgeſetzten Superintendenten 
Tilemann Heshuſius. Er wurde von dem Güſtrower Super— 
intendenten Gerard Oemeke als Paſtor eingeführt. 125 

Heshuftus fand in Noftoc allerlei Unzuträglichkeiten vor. 
Die großen Hochzeiten mit ihren Gelagen fanden meilteng am 
Sonntag ftatt, fo daß oftmals der Gottesdienft darüber verfäumt 
ward. Im Verein mit feinem Amtsbruder, dem Diakonus Peter 
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Eggerdeg, juchte er dur Ermahnung und Tadel diefer Ent- 
heiligung des Sonntag ein Ende zu machen. Als alle gütige 
Bermittlung fruchtlos war, erklärten beide im folgenden Jahre, 
daß fie e8 mit gutem Gewiſſen nicht mehr ertragen fünnten, viel- 
mehr entſchloſſen feien, nach Verlauf von 4 Wochen feine Trauung 
mehr am Sonntage zu vollziehen. 

Mit diefer Maßregel unzufrieden, ging der Kat zu offenem 
Angriff dor. Peter Brümmer behauptete, die Prediger von 
St. Jacob wollten eine neue phartfätiche Sekte aufrichten. Am 
22. Auguft 1557 verteidigten Heshufius und Cggerdes ihr Amt 
und ihre Lehre von der Kanzel und verdammten den Bürgermeifter 
Brümmer. Infolge deifen ließ der Nat am nächiten Sonnabend 
die Sacobifirche verjchließen und verjiegeln, beiden Predigern aber 
den Befehl zugehen, die Stadt zu verlaffen. Trotz herzoglichen 
Gegenbefehl3 gab der Nat dem Heshufius und Eggerdes am 
Sonnabend, dem 9. Dftober, Bejcheid, fie hätten bis zum Sonnen— 
untergange die Stadt zu verlafjen. 126 

Weil Eggerdes fich weigerte, dieſem Gebote zu folgen, wurde 
er nachts um 11 Uhr mit Gewalt in einen Wagen gejegt und 
bis nach Neu-Kichen im Stift Schwerin gebracht, während 
Heshufius am nächſten Tage freiwillig die Stadt verließ. Auch 
dem M. Andreas Martini verjfagte der Nat, in St. Sacobi zu 
predigen. Er fiedelte noch in diefem Jahre nad) Kopenhagen 
über, fehrte aber jpäter noch Roftod zurüd. Obgleich die Fürſten 
die Vertriebenen mit Gewalt zurüczubringen fuchten, jehnten fich 
weder Heshufius noch Eggerdes danad). 

Durch diefe Streitigkeiten wurde Die Spannung zwijchen dem 
Kat und den Herzögen fowie den rätlichen und fürftlichen Brofefjoren 
noch vermehrt. Dazu fam ein anderes Ereignis. Am 6. Mat 
1556 ftarb der Prediger an St. Marien, Matthäus Edler. Johann 
Albrecht berief für ihn den Doktor Georg Venetus, „ut Ecelesiae 
ad D. Virginem Pastor & in Academia Theologiae Professor 
esset“. Der Nat aber wollte feinen fürftlichen Brofefjor an feiner 
Kirche als Paſtor haben. Daher mußte Venetus auf das Pfarr- 
Haus verzichten und fich mit der Profeffur begnügen, fiedelte aber 
ichon bald nach Greifswald über.127 Diefe Vorgänge wirkten 
auch auf die übrigen fürftlichen Profefioren entmutigend, und 
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ſelbſt Chyträus beabfichtigte, Roſtock zu verlaffen, 1% obgleich die 
Herzöge Schon vorher nad) Kräften für die Univerfität gejorgt hatten. 

Eine zu Güſtrow eingejeßte Kommiffion Hatte ſchon am 
8. April 1557 einen Dotationsbrief verfaßt. In demfelben jprechen 
Johann Albrecht und Ulrich es offen aus, daß fie eg als ihre 
Schuldigfeit erfennen und auch „zum höchften geneigt und be- 
gierig“ jeien, „alle Sachen dahin zu richten, daß die reine Lehre 
des Göttlichen Wortes in allen unjern Förftenthumen und Landen, 
unfern Unterthanen allenthalben, in Städten und Dörfern, durd) 
gelehrte gottfürchtige Männer geprediget und fürgetragen, auch) 
Hriftliche Ceremonien, dem Göttlichen Wort und der Augsburgischen 
Confeſſion Anno 1530 der Römifchen Kayferl. Majeft. übergeben, 
gemäß aufgerichtet, und dagegen alle unrechte Lehren, die dem 
Göttlihen Wort und aljo den prophetifchen und Apoftolifchen 
Schriften zumider und ungemäß, auch alle unchriftliche Cere- 
monien und päbftliche Mißbräuche abgejchafft und abgethan werden 
mögen.‘ 129 

Die Fürften fprechen es ferner aus, daß den Prädifanten, 
Seelſorgern u. |. w. von den Gütern der Kirchen in Städten und 
Dörfern „ehrliche und nothdürfftige Underhaltung“ gewährt, alles 
übrige Kirchengut aber zu „Hofpitalien für die Armen, auch 
Stipendien für Jung-Gefellen, jo zum Studiren geſchickt,“ ver- 
wendet werden Soll. 

Es folgt dann die eigentliche Dotation der Univerfität Roſtock. 
Diefe joll vom Einkommen der „Feld-Klöfter“ jährlich 3500 Gulden 
erhalten, und zwar 1500 Gulden von den Einkünften der Klöfter 
Doberan, Marienehe und Neuflofter, 500 Gulden von Gütern 
der Aemter Jvenad, Broda, Tempzien und Mirow, und 1500 Gulden 
aus den jährlichen Pachten und Zinfen Doberans und Marieneher. 
Es wird ferner der einzelnen Profefjoren, des Duäftors und 
Notars Gehalt feitgefeßt. In der Bejoldung ftehen die Theologen 
um jene Zeit mit einem Firum von 260 Gulden, welches den 
beiden erjten Profefforen der Theologie zufommt, obenan. Aber 
auch Für die übrigen Dozenten ward gut gejorgt. Sp wäre an 
und für fich wohl auf eine fernere gedeihliche Entwicklung der 
Univerfität Ausficht geweſen. 130 Indeſſen fuhr der Rat zu 
Roſtock fort, fich weitere Nechte anzumaßen. 
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Wie zu Stralfund und Wismar, jo wollte auch der Nat zu 
Roſtock das Recht haben, einen Superintendenten in feiner Stadt 
einjegen zu dürfen. Bürgermeiiter Brümmer wählte zur Ber- 
waltung der Superintendentur Sohann Draconites, welcher es 
billigte, daß am Sonntage Hochzeiten ftattfänden, und der nichts 
auf ftrenge Kirchenzucht gab. 

Auf eine Beichwerde der übrigen Baftoren hin ward dem 
Draconites im Jahre 1560 feitens der Herzöge verboten, fich des 
Superintendenten-Titel8 zu bedienen. Draconites verließ bald 
darauf Noftod und begab ſich nah Wittenberg. 1?! 

Wegen VBerjagung der Prediger und wegen ihres Ungehorſams 
follten Magiftrat und Bürgerfchaft in Noftod eine Strafe von 
60000 Thalern zahlen. 

Als Superintendent wurde nad) Draconites Fortgang vom 
Magistrat Dr. Johann Kittel von St. Marien eingejeßt. Doc) 
Hatte er allerlei Streitigkeiten auszufechten und mußte nad) 3 Jahren 
Stadt und Land verlaffen (1563), nachdem auch ihm der fürftliche 
Befehl zugegangen war, er habe fich nicht Superintendent zu 
nennen. 132? Dieſe Uneinigfeit konnte einer weiteren Ausrottung 
des Bapfttums im Lande Hinderlich fein und war feinesfall® ge- 
eignet, die reformatorifchen Beftrebungen Johann Albrechts zu 
fördern. Budem war die Stadt Noftod in eine große Schulden- 
laſt geraten. Als der Herzog bemerkte, daß auch der Univerfität 
aus einer derartigen Lage Schaden erwachſen könne, juchte er, 
der „den Gelehrten fonderlich geneigt war,“ perſönlich beim Kaifer 
die Erneuerung der Privilegien nach, welche am 18. Auguft 1560 
beftätigt wurden. Hierdurch wurden die fürftlichen PBrofefjoren 
wieder in ihr früheres Recht eingejegt und konnten ebenjo wie 
die rätlichen Rektoren werden, hierdurch ift überhaupt die neuere 
Entwicelung der Univerfität eingeleitet worden.” Somit hatte 
der Herzog etwas ganz Bedeutendes erreicht. Denn durch dieje 
endliche Einigung zwiſchen fürftlichen und rätlichen Profeſſoren 
ward ein erſprießliches Zuſammenwirken beider und eine gedeihliche 
Weiterentwickelung der Univerſität erzielt; dadurch aber war 
wiederum reicher Segen für die Reformation zu erwarten. 

Damit jetzt auch wieder einige Doktoren der Theologie an 
der Landesuniverſität wirkten, kam unter Dekan Georg Venetus 
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der Vizekanzler Jakob Runge aus Greifswald und nahm die erfte 
Doftor-Promotion in der Theologie feit der Reformation in Roftod 
vor. Sie geichah am 29. April 1561. Befördert wurden David 
Chyträus, Johann Kittel und Simon Pauli.” — Zwecks An— 
bahnung einer weiteren Einigung zwifchen den Herzögen und dem 
Kate wurden 1563 verjchiedene Verſammlungen in der Marien- 
fire gehalten. Man kam dahin überein, daß die Fürften zur 
Beſoldung einiger Dozenten 3000 Gulden hergeben wollten, die 
Stadt aber follte 500 Gulden zum Unterhalte einiger Profefforen 
verwenden und die bei Aufrichtung der Univerfität hergegebenen 
Kollegien und Häufer ihnen ferner überlaffen, auch zwei Theologen 
und einen Juriften von der Stadt Einkommen befolden. Diefen 
am 3. Juni publizierten Vertrag nannte man Konkordang-Brief 
oder Formula Concordiae. Durch ihn erhielten die Landesherren 
das Patronat, die Stadt Roſtock aber das Kompatronat über die 
Univerfität. So wurden die beiderjeitigen Rechtsanſprüche aus- 
geglihen und ihre rechtliche Stellung zur Univerfität feſtgeſetzt. 
Der kirchliche Charakter der Hochſchule aber wurde entſchieden 
gewahrt, jedoch näher dahin beſtimmt, daß ſie „bei der wahren 
erkanntnuß vnd bekanntnuß des heiligen allein ſaligmachenden 
gödtlichen Wortes, innmaßen daſſelbige zu Zeit dieſer vffgerichteten 
chriſtlichen Concordien und Vertrags in denſelben aus Prophetiſcher 
vnd Apoſtoliſcher Schrift der heiligen vier chriſtlichen Symbolis 
vnd der augsburgiſchen Confeſſion allerſeits gemäß... iſt gelehret 
und geführet wohrden.“ 135 

Auch ſpäter bewies Johann Albrecht der Univerſität ſeine 
beſondere Zuneigung. Denn auch ſie ſollte ihr Teil dazu beitragen, 
das Papſttum in Mecklenburg immer weiter zu vertreiben und 
es nicht wieder aufkommen zu laſſen, dagegen die reine Lehre 
immer mehr zu befeſtigen und die Landeskirche zu immer ge— 
deihlicherer Entwickelung zu bringen. Daher war der Fürſt eifrig 
bemüht, von neuem für die Pflanzſtätte der Wiſſenſchaft zu ſorgen, 
als die ſeit 1565 wütende Peſt auch manche Profeſſoren dahin⸗ 
gerafft hatte. Die Studenten verließen Roſtock, der Peſt zu ent— 
gehen; die Hörſäle ſtanden leer; die meiſten Häuſer der Stadt 
waren mit Kranken oder mit Leichen angefüllt. Dazu brannte 
am Abend des 10. Dezember das Collegium philosophieum nieder. 
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Zum Wiederaufbau desſelben gab Johann Albrecht jelber wie 
auch Ulrich 300 Gulden, auch Tieferten fie das zum Bau nötige 
Holz. Der Fürften Beifpiel folgend, jteuerten auch andere Geld bei. 136 

Auch die Frage nach dem Roſtocker Superintendenten fand 
endlich ihre Erledigung. Wie der Herzog Johann Albrecht eifrig 
bemüht war, die neue Landeskirche durch treffliche Drganifation 
zu feitigen, jo juchte er alles Störende und alle Unordnung zu 
bejeitigen. Daher veröffentlichte er 1571 eine neue Super— 
intendentur-Drdnung. 

Schon 1557 hatten David Chyträus, Konrad Beder, Sohann 
Wigand und Georg Schermer die Mängel des meclenburgiichen 
Kirchenweſens beraten und fie am 28. Juni in einem an Johann 
Albrecht gerichteten Schreiben eingehend dargelegt. 137 Aus diejem 
Berichte geht hervor, daß die Ein- und Abſetzung der Kirchendiener, 
Prediger und Küfter von Edellenten und den Amtleuten ohne 
Wiſſen der Superintendenten gejchehe, ja, daß die Edelleute jelber 
Superintendenten jein wollten und ſich das Recht anmaßten, mit 
den Kirchendienern und Kirchengütern nach Belieben zu verfahren. 
Diefen und ähnlihen Mikbräuchen entgegenzutreten war Johann 
Albrecht fogleich bereit, und, wenn fich die Veröffentlichung der 
„Constitution der Hertzogen zu Mecklenburgk u. |. w. Wie e3 
hinfüro mit den Superintendengen, auch Kirchen perjonen vnd gütern, 
und etlicher dabey befundener mengel halben in 3.%. ©. Landen 
gehalten werden foll,“ auch noch verzog, jo wurde fie doch „zu 
Roſtock dur) Jacobum Lucium“ 1571 gedrudt. 139 

Ihren Sit jollten die 6 Landesfuperintendenten in Wismar, 
Güſtrow, Parchim, Schwerin, Roftod und Neubrandenburg haben. 
Die Einteilung der einzenen Kreife war eine andere als heute. 
Zur Superintendentur Wismar gehörten: Wismar, Medlenburg, 
Bukow, Poel, Temzin, Neuklofter, Gadebufch, Nehna, Sternberg, 
Grevesmühlen und Daffow; zu Güftrow: Güſtrow, Malin, 
Waren, Malchow, Nöbel, Krakow, Lage, Stavenhagen, Svenad, 
Dargun, Neu-Ralen, Brüel und Dobbertin; zu Parchim: Parchim, 
Goldberg, Grabow, Neuftadt, Lübz, Blau, Eldena, Dömitz, Gor— 
loſen, Marnitz; zu Schwerin: Bistum Schwerin, die Aemter und Drt- 
ichaften: Schwerin, Hagenow, Walsmühlen, Wittenburg, Zarrentin, 
Boizenburg und Crivis; zu Roftod: Noftod, Ribnis, Doberan, 
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Schwaan, Gnoien, Teffin, Sülze, Marlow und Kröpelin; zu Neu- 
brandenburg: Stargard, Friedland, Woldeck Wredenhagen, Feld- 
berg, Fürftenberg, Wefenberg, Strelit, Mirom, Nemerow, Wantzka 
und Broda. 

Sp hat der Herzog alles gethan, daß feine Lebensaufgabe, 
die auszuführen er ftetS beftrebt war, nicht umfonft fei und die 
errungenen Erfolge nicht verloren gingen, auch wenn er felber 
nicht mehr unter den Lebenden weile. Er war nicht damit zufrieden, 
das Bapfttum ausgerottet zu haben, jondern er wollte auch, ſoviel 
er vermochte, noch für die Zukunft ein Wiederaufleben der alten 
Lehre verhindern. Diefem Zwecke diente die Organisation der 
evangelijch-[utheriichen Landeskirche Mecklenburgs, dieſem Zwecke 
auch die Gründung von Schulen und die Fürſorge für die Landes— 
univerſität. Dieſe großen Beſtrebungen, dies herrliche, ihm vor 
Augen ſchwebende Ziel hat der Fürſt erreicht, indem er ſeine 
ganze Kraft dafür einſetzte. 

So iſt er es recht eigentlich geweſen, der die Reformation 
in Mecklenburg zum Abſchluß brachte; ihm und ſeinen herrlichen, 
ihm von Gott verliehenen, von dem Fürſten aber in rechter Weiſe 
gebrauchten und in des Herrn Dienſt geſtellten Gaben verdankt 
Mecklenburg es beſonders, daß es ein lutheriſches Land geworden 
iſt. Daß es ein ſolches bleiben ſolle, wurde in den Sternberger 
Reverſalen von 1572 feſtgeſetzt. Denn daſelbſt ward den Ständen 
die Zuſicherung erteilt, ſie ſollten bei der Augsburgiſchen Kon— 
feſſion erhalten werden. Im „Revers quarta Julii, Anno funff- 
zehen Hundert Zwey und Siebenzig, zum Sterneberge gegeben,“ 
heißt es nach der üblichen Anrede und der Uebergabe der Klöfter 
Dobbertin, Malchow und Ribnitz an die Stände, „daß Sie zu 
Abhelffung Unferer obliegenden Schulden unterthänig bewilligt, 
zugejagt und verfprochen, Viermahl hundert taufend Gülden, ibt 
gangbarer Münge zu erlegen, und unfere warhafftige richtige und 
ausgezahlte Schulde — abzutragen — — —. Daß wir demnad), 
wie zuborn — gefchehen, denen vom Adel, und Städten gnädiglich 
zugejagt, Sie bey allen ihren habenden Privilegien, Freyheiten 
und Gerechtigkeit — bleiben lafjen, auch darbey deßgleichen bei 
der wahren Religion der Augfpurgifchen Confeffion, 
und bey Fried und Necht gnädiglich ſchützen.“ 
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Viertes Kapitel. 
Zwijt der Brüder. 

Trotz der errungenen herrlichen Erfolge hatte Herzog Sohann 
Albrecht I. innerhalb der Jahre, während welcher er die katholiſche 
Lehre ausrottete, auch mancherlei andere Schwierigfeiten zu über- 
winden. Denn zu jenen äußeren Kämpfen, an welchen Mecklenburg 
teilnehmen mußte, um im Innern des Landes die Reformation 
durchführen zu fünnen, famen noch innere Zwiftigfeiten, welche 
die erzielten Erfolge leicht gänzlich hätten vernichten fünnen. 

Der Adminiftrator des Stiftes Schwerin, Herzog Ulrich, jah 
mit neidiihen Bliden darauf, daß Johann Albrecht allein Die 
Regierung führte. 

Beide Brüder waren gar verjchieden und Hatten eine gar ver- 
ichiedene Ausbildung erhalten. Denn Herzog Ulrich lebte von 
1539—1542 am Hofe des Herzogs Wilhelm von Baiern zu 
München und bejuchte von dort aus mit feinem Altersgenofien, 
Herzog Albert von Baiern, feit 1539 die Univerfität Ingolftadt, 
deren Mitglied er bis 1544 blieb. Schon in der Jugendzeit jahen 
beide Brüder einander jelten einmal, und auch von einem brieflichen 
Berfehr zwifchen beiden ift während der Studienzeit nicht3 be— 
fannt. 139 

Nach dem Tode Heinrich des Friedfertigen hatte Ulrich einen 
Vergleich zuftande zu bringen verfucht, der auch ihm einen Teil 
des Landes zuweiſen ſollte. Johann Albrecht jedoch berief ſich 
auf das ſchon früher getroffene Abkommen, nach welchem der 
ältefte Bruder die erften 10 Jahre die Negierung allein führen 
follte, während Ulrich jene Beftimmung nur für Albrecht VII 
Teil gelten Yaffen wollte Teilnahme an der Regierung aber 
Hatte fich Ulrich in dem Nachtrag vom 21. April 1550 nur für 
den Fall augbedungen, daß er das Bistum verlieren follte; bei 
Herzog Heinrichs Tod jedoch wolle er nur „jeinen gebührenden 
Antheil“ zu fordern berechtigt jein. 1*° 

Setzte Johann Albrecht auch alles daran, die einheitliche 
Regierung zu wahren, fo wollte er ſich doch mit Ulrich friedlich 
vertragen. Daher lud er ihn ſchon in Wolmirftedt ein, ihn nad) 
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jeiner Rückkehr in Schwerin zu befuchen. Aber weder diefer noch 
einer am 17. Dftober desjelben Jahres zum 7. November nad) 
Güſtrow erfolgten Einladung fam Ulrich nad. Dagegen erliek 
er am 11. Oftober an die Amtleute zu Boizenburg den Befehl, 
fie follten ohne feine Anordnung feine Pächte aus dem Amte 
an Johann Albrecht abliefern ; ähnliche Verbote wurden auch andern 
Amtleuten zugeftellt. 141 

Während diefe Befehle fich nur auf den Landesteil bezogen, der 
früher Herzog Heinrich gehört hatte, fo ging eine Verordnung an 
die Vifitatoren weiter und deutete darauf hin, daß auch Ulrichs An- 
ſprüche weiter gingen. Johann Albrecht ließ den Bruder dur) 
Chriſtoph von Linftow und Chriftoph Hahn an die früheren 
Verträge erinnern umd ihn um eine perfönliche Beiprechung bitten. 
Ulrich erklärte, er wolle die Sache erwägen, und ließ den Bruder, 
der am 18. November abermals durch fümtliche Landräte um 
Antwort bitten ließ, bi8 zum 9: Januar warten. Sn dieſer Ant- 
wort behauptete er dann, der Vertrag von 1550 enthalte die Be- 
fimmung, daß er nur bis zum Tode Herzog Heinrichs beftehen 
jolle; jo gab er feine Abficht deutlich zu erfennen, auch Anteil 
an der Regierung zu erlangen. 

Nachdem der Kurfürft von Brandenburg und Herzog Philipp 
von Pommern fich vergebens bemüht hatten, auf Sohann Albrechts 
Wunſch Hin zu vermitteln, und nachdem Ulrich die Zeit hin⸗ 
gebracht Hatte, ſtellte ſich's deutlich heraus, wie er vorzugehen 
beabſichtige. Denn am 28. April 1553 erging an die Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg und an den Herzog Heinrich von 
Braunſchweig als Kommiſſarien die Botfchaft des Kaiſers, Ulrich 
habe ihm zu erfennen gegeben, daß er fich in unmiündigen Jahren 
habe bereden Yafjen, feinem Bruder die ganze Negierung des 
Vaters auf 10 Jahre abzutreten, wobei er fi die Regierung in 
Herzog Heinrichs Anteil aber ausdrücklich vorbehalten habe. 
Trotzdem habe Johann Albrecht auch dort die Regierung allein 
übernommen. Darım bitte er den Kaifer, ihn „wieder in 
den vorigen Stand mit Zulaffung lämmtlicher Regierung, auch) 
jämmtlicher ordentlicher Vormundſchaft wieder einzujegen.“ Die 
Kommiffarien follten die Sache unterfuchen und entfcheiden. 142 

Bei diefer Darftellung der Sachlage mußte Ulrich in der 
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That auf die Umwifjenheit des Kaiſers in diefen Dingen oder 
auf deſſen Groll gegen Johann Albrecht rechnen. 

Als letzterer bemerkte, daß wahrjcheinlich ein Kampf bevorftehe, 
verjuchte er es, ich zur Gegenwehr zu rüften, doch ift ein nad) 
dem Klofter Rehna entjandter Zug nicht unternommen worden, um 
Ulrich, wie behauptet ift, gefangen zu nehmen, Sondern um von 
dort Kornvorräte zur Hofhaltung nad) Schwerin zu bringen. 143 

Am 20. Mai 1553 erftattete Johann Albrecht genauen Bericht 
an den Kaijer. Aber auch Ulrich war nicht müßig gewefen. Das gab 
ein Mandat des Kaiſers vom 10. Dftober nur zu deutlich zu erfennen, 
denn in demfelben fpricht fich das Mikfallen über den regierenden 
Herzog in Haren Worten aus. Um endlich die Irrungen bei- 
zulegen und dem Lande die erjehnte Ruhe wieder zu verschaffen, 
jollten die Kommifjarien ihre Beratungen halten. Herzog Ulrichs 
Verbündeter Heinrich von Braunschweig aber erichien mit 9 Fähnlein 
Neitern bet Grabow und jeßte ſich an der Elbe feit, während 
auch Ulrich jelber mit bewaffneter Macht heranzog.!4 

Bergebens juchte Sohann Albrecht feine Ritterfchaft und fein 
Landvolk aufzubieten. Diejenigen, welchen die Kirchenverbefferung 
im Grunde nicht zujagte, zürnten ihm wegen deren Einführung; 
andere dagegen waren darüber umwillig, daß er feinen Bruder 
nicht an der Regierung teilnehmen ließ. 14 

Diefe Gefinnung war dem Herzog nicht unbekannt, wie aus 
einem vom 21. September 1552 datierten Briefe an feine Mutter 
hervorgeht, in dem es heißt: „Was in dieſen Dingen (tefor- 
matoriſchen Beftrebungen) von mir gejchehen, ift von mir der 
wahren Religion, unjeres Vaterlandes und Freiheit treulich ge- 
meinet, wiewohl mir dagegen von unbilligen Leuten böfer Lohn 
und Dank widerfährt.” 146 

Sa, es kam jo weit, daß der Herzog Schwerin verlafjen 
mußte, weil er fich dort nicht mehr ficher glaubte. Während er 
fih nad) Malin begab, führte in Schwerin Veit von Saalfeld 
den Oberbefehl. Eine traurige Zeit brach damals über die Stadt 
herein. Denn jener Söldnerführer haufte dort fo entjeßlich, daß 
viele Bewohner nad) Lübeck und Wismar entflohen, andere 
wenigftens ihr Hab und Gut in Sicherheit zu bringen juchten. 147 

Da endlich legten fich die Stände ins Mittel. Sie jebten, 
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um einen Vergleich herbeizuführen, eine „Bunctation” feft, in der 
es unter andern heißt: „das hinfurt der eltift Fürft beider Teilen 
zu ewigen Beiten in der Negierung pleiben, folglich diefes mahl 
zuletzt getheilet werden ſolte.“ ’ 

Auch fie hatten es alfo erkannt, wie ſchädlich die Zerfplitterung 
und Teilung des Landes fei, und ftimmten fomit jelber dem zu, 
was Herzog Sohann Albrecht für das Heilfamfte befunden hatte 
und für deſſen Durchführung er fämpfte; dennoch aber willigten 
ſie für diesmal noch in eine Teilung. 

Die Räte und der verordnete Ausſchuß begaben fich zwecks 
weiterer Unterhandlungen in des Herzogs von Braunfchweig 
Lager nach Boizenburg, in welchem auch Herzog Ulrich weilte, 
Diefer wollte da3 ganze Land gleichmäßig geteilt haben. Dazu 
fordert er Schloß und Stadt Dömitz zu feinem, dem ftar- 
gardijchen Zeile, auch nimmt er die Einfünfte feines bisherigen 
Stiftes für fi in Anſpruch. Johann Albrecht foll über die 
Einnahmen, die geiftlichen Güter und Koftbarfeiten Rechenichaft 
ablegen, das Kriegsvolk entlaffen und geloben, ohne feines Bruders 
Einwilligung fein neue3 Heer anzumerben, wie auch) er folches 
ohne Johann Albrechts Einwilligung nicht thun wolle. Das 
Land aber erklärte fich bereit, die Schulden der Herzöge zu über- 
nehmen. Am 7. Juni wurde der Vergleich verfiegelt und Sohann 
Albrecht nad) Güſtrow zugefandt, der am 10. feine Einwilligung 
gab. Ulrich Unterjchrift erfolgte am 16. Juni in Wittenburg. 148 

Die Rückkehr des Herzogs von Braunfchweig wurde für 
16000 Thaler erfauft. Am 10. November 1554 Eonnte Sohann 
Albrecht feinem Schwiegervater mitteilen, daß das Kriegsvolk 
Heinrichs von Braunſchweig ſich verlaufen habe. 

Nach der Vermählung Johann Albrechts wurde „während der 
Hochzeitlichen Freude durch Hertzog Albrecht in Preußen, der in 
den 12. Tag zu Wißmar ſtill gelegen, der zwiſchen Hertzog Johann 
Albrechten und Hertzog Ulrichen Gebrüdern fortgewährte Streit 
gäntzlich vertragen,“ und daher hier der ſogenannte Wismarſche 
Vertrag geichloffen, 149 nachdem ſchon am 11. Februar 1555 die 
Nuppinfchen Bräliminarien die Einigung angebahnt hatten. Sohann 
Albrecht erhielt den Teil, der früher Herzog Albrecht gehört hatte. 
Alles, was früher gemeinschaftlich gewejen war, follte e3 auch 
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jest bleiben. Damit auch die jüngeren Brüder nicht zu kurz kämen, 
wollte Sohann Albrecht den älteren, Chriftoph, und die Prinzeſſin 
Anna, Ulrich dagegen den jüngeren, Karl, zu ſich nehmen. 

„Weil aber trotzdem noch manches war, ſo dem brüderlichen 
Vertrauen unſrer regierenden Herzoge im Wege ſtand, ſo lieſſen 
der Churfürſt Joachim IL. von Brandenburg... und der Mark 
graf Albrecht, Herzog zu Preußen, ... ſich angelegen feyn, auch 
den letzten Funcken zur Mißhelligkeit in den Gemüthern der 
Brüder auszutilgen. Sie kamen deswegen ſamt des Königs von 
Dänemarck abgeordneten Räthen und etlichen Mecklenburgiſchen 
Land⸗Räthen in Alten Ruppin zuſammen, und thaten am 1. Auguft 
einen Ausſpruch, welcher der Ruppinſche Machtſpruch genannt 
wird.150 In dieſem wurde feſtgeſetzt, „daß Herzog Johann 
Albrecht das Haus und Amt Schwerin, dagegen Herzog Ulrich 
das Haus und Amt Güftrow alleine haben und behalten”, 
aber das Land fo geteilet bleiben jolle, wie es im Wismarfchen 
Vergleich beftimmt war. „Soviel die Clöſter anlanget, ſoll zu 
mehrer Pflanzung freundl. brüderl. Willens Herzog Johann Albrecht 
die Clöſter Rehna, Zarrentien vor fich, und Herkog Ulrich dag Cloſter 
Dargun auch vor fich alleine und zu voraus behalten. Darnach 
follen die folgenden drey Clöfter, nemlich: das Neu Clofter, Svenad 
und Dobbertin vor die Sungfrauen beyder Stände gelaffen 
werden.“ 151 

„Das Kirchenregiment, Univerfitaet zu Roſtock, gemeine Schulen 
und Hofpitalen im Lande Mecklenburg wollen und follen hoch— 
gemeldete beyde Fürften, Herzog Johann Albrecht und Herzog 
Ulrich zugleich beitellen und Fleiß haben, daß beyde, Kirchen und 
Schulen, mit ottesfürchtigen gelehrten Männern verjorget werden,“ 
wie es jchon vorher im Wismarfchen Bertrag feitgejebt war. 
Hieraus erfennen wir wieder Johann Albrechts treue Fürſorge 
für das Werk der Neformation, defjen Fortgang auch durch die 
Trennung des Landes nicht beeinträchtigt werden ſollte. 152 

Sp war der drohende Bruderfrieg glücklich abgewendet. 
Während auf den in diefer Zeit gehaltenen Yandtagen allerlei Klagen 
vorgebracht wurden, welche zunächit mehr die einzelnen Stände be- 
tafen, denen abzuhelfen die Herzöge fich bemühen wollten, vergaß 
Sohann Albrecht nicht, fiir das Ganze des Landes weiter zu forgen. 

4* 
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Bor allem fuchte er eine weitere Zerjplitterung Mecklenburgs 
zu verhindern. Daher trachtete er danach, feinem Bruder Chriftoph 
durch das feit 1539 vom Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, 
dem Bruder des Herzogs Albrecht von Preußen, verwaltete Erz= 
bistum Riga infofern eine Einnahmequelle zu verfchaffen, als 
Chriſtoph defjen Coadjutor wurde. Zugleich aber ließ fich jo der 
Grund zu einer großen meclenburgijchen Seeherrichaft legen. 153 

Herzog Chriftoph erklärte fich in einem Vergleich zu Strelit 
. am 24. September 1555 bereit, alle8 an Herzog Johann Albrecht 
abzutreten, „was er in und an Mecklenburg“ habe, fall® er 
wirffih zum Genuß folchen Erzitiftes gelangen und ruhig in 
demjelben bleiben würde. 

Chriftoph war der Liebling der Fränflichen, vergrämten und 
verbitterten Mutter Anna, und daher widerftrebte fie dem ganzen 
Plan feiner Verforgung außerhalb Mecklenburgs. Am 5. September 
1555 jedoch konnte Johann Albrecht feinem Schwiegervater melden, 
daß Anna eingewilligt habe. 1° Am 27. September trat Chriftoph 
von Strelig aus die Reife an. Joachim Kleinow begleitete ihn 
wieder; als bevollmächtigte Räte gab Johann Albrecht ihm 
Dr. Johann Hoffmann und Joachim Kraufe mit. 

Voller Freude empfing ihm der Erzbiſchof. Da fich jedoch 
allerlei Schwierigfeiten einftellten, blieb Chriſtoph nur eine Zeit 
lang in Livland, fehrte nach Mecklenburg zurück, veifte aber auf 
Johann Albrechts Betreiben Hin nach kurzem Aufenthalte wieder 
in das ferne Land. 155 

Auch die Herzogin Anna befuchte ihren Sohn dafelbft. Anfang 
Juni 1559 traf fie mit ihm in Kofenhaufen zufammen. Bon 
Zreiden aus wandte fie fich mit einer Beſchwerde an Kaiſer 
Ferdinand, weil Johann Albrecht ihren Sohn Chriſtoph erſt 
nach Frankreich als Geiſel und dann nach Livland geſchickt habe. 
Sie bat, der Kaiſer möge Chriſtoph aus Livland abfordern und 
ihn mit einer Grafſchaft im Oberlande belehnen. 156 

Von einer Antwort Ferdinands ift nicht3 befannt. Die 
Herzogin reifte im November von Livland wieder nad) Königs- 
berg ab, von wo fie im Frühling nach Meclenburg zurückehrte. 
Chriftoph blieb vorerft in Livfand und fand an dem Ritter Spedt, 
der früher in Johann Albrechts Dienjten geftanden hatte, einen 
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gefährlichen Ratgeber. Obgleich auf einem Deputationstage zu 
Speier im Dezember 1560 reichliche Hilfe für Livland gewährt 
ward, wurde Chriftoph nach Erzbifchof Wilhelms Tode (1563) doch 
von den Polen, denen Livland zugefallen war und von welchen er 
fi) Iosgejagt Hatte, um fich auf Schweden und die „Moskowiter“ 
zu jtügen, gefangen genommen und mußte über 5 Sahre in 
Gefangenjchaft bleiben. 157 Das Hatte er Spedt® Nat zu ver- 
danfen 

So war diefer Berfuh Johann Albrecht gänzlich fehlge- 
ſchlagen, und Chriftoph mußte fich Schließlich mit Ratzeburg begnügen, 
deſſen Kapitel ihn ſchon am 5. Dftober 1554 zum Bifchof poftuliert 
hatte. 158 

Seine Mutter Anna follte der Herzog nach feiner Rückkehr 
aus der Gefangenjchaft nicht wieder fehen, denn am 19. Juni 1567 
ftarb fie in den Armen ihres Sohnes Karl. Johann Albrecht 
hieß die fürftliche Leiche in Schwerin beifegen. Daß er bei dem 
Reichenbegängnis den legten Willen der Berjtorbenen, fie nad) 
altem Ritus mit Seelenmefjen u. ſ. w. zu beitatten, ihre Leiche 
auch nicht einbalfamieren zu laſſen, nicht beachtete, geſchah nicht 
etwa aus Mangel an WBietät, jondern aus dem Grunde, weil 
der Herzog diefen Wunſch und Willen der Mutter erſt jpäter 
erfuhr. 159 

Die zwei Leibgedinge der Witwe fielen, wie e3 der Ruppinſche 
Machtſpruch feftgefegt Hatte, an Johann Albrecht zurück. Trotzdem 
aber machte auch Ulrich Anſpruch darauf und ließ Lübz beſetzen. 
Heinrich Huſanus gelang e3 jedoch, diefe Srrung ſchon am 31. Juli 
beizulegen. Sohann Albrecht behielt die Xeibgedinge und gab von 
den Aemtern Dömig und Gorlofen, die an beide Brüder fallen 
follten, letzteres an Ulrich. 160 

So traten auch nach der Ausſöhnung Sohann Albrecht3 und 
Ulrichs durch den Auppiner Machtipruch noch hin und wieder 
Bwiftigfeiten ein, obgleich die Fürften fi) bemühten, gemeinjam 
fir das Wohl des Landes zu forgen. So faßten fie 1559 den 
Entfchluß, wieder ein „Hofgericht” einzurichten. Der Kanzler 
Sohann Lucanus erhielt Daher den Auftrag, eine HofgerichtSordnung 
zu entwerfen. Diejelbe wurde in Roftoc von Ludwig Dieb ge- 
druckt und führte den Titel: Neformation und Land-Gerichts— 
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Ordnung Unſer von Gottes Gnaden Johann Albrechten und 
Ulrichen Gebrüdern, Hertzogen zu Mecklenburg u. |. w. 161 

Die Herzöge drangen ferner auf eine weitere Berbefferung 
der Bolizei- und Landordnung. Schon 1561 hielten fie mit 
den Landftänden Beratungen. 1562 erſchien die neue Polizeiordnung, 
welche einen befonderen Abjchnitt von Gottesläfterung und Ver— 
achtung des Wortes Gottes enthielt und auch die Heilighaltung 
des Sonntags einichärfte. 

: Kamen auch jegt noch brüderliche Irrungen vor, fo daß der 

„Jüterbogſche Abſchied“ 1561 allerlei umftrittene Punkte hat er- 
örtern müfjen, jo wurde zur weitern Ausbildung einer geordneten 
Rechtspflege in der 1568 in Roſtock bei Jacob Siebenbürger in 
Druck erfchienenen „Reformation- und Hofgerichts-Ordnung u. |. w. 
aufs neue überfehen und verbeffert“ doch dem Lande ein großer 
Segen zu Teil, den e8 beiden Fürften gemeinfam verdankte. Der 
1568 an Stelle Goldſteins berufene bisherige Hofrat und jetziger 
Kanzler Huſanus erließ 1569 eine „Ratt- und Cantzleiordnung“. 162 

Aber nicht nur für die weltliche Gerichtsbarkeit waren die 
beiden Herzöge zu forgen eifrig bemüht, fondern Johann Albrecht 
wußte auch Ulrich für feinen ſchon feit 1552 gehegten Wunſch, 
ein Kirchengericht ing Leben zu rufen, einzunehmen. Auf dasſelbe 
weift ſchon die Kirchenordnung hin, in der es heißt: „Und it dero- 
halben beichloffen, ein neu Confiftorium oder Kirchen-Gericht, mit 
Gottes Hülfe, beftändiglich in Roſtock anzurichten, und dazu tüchtige 
Perſonen in der Univerfität, aus beyden Fakultäten der Theologen 
und Juriften zu verordnen.“ 

In der Bolizeiordnung von 1562 wird ebenfalls darauf hin— 
gewieſen. Somit ift es wahrfcheinlich, daß jchon längere Zeit an dem 
Entwurf einer Konfiftorialordnung gearbeitet worden iſt und daß 
auch der berühmte Kanzler Lucanus nicht wenig Anteil an 
derjelben hat. Den ganzen Entwurf ſah, wie dag Driginal- 
fonzept im Geheimen und Hauptarchiv zu Schwerin beweift, der 
Kanzler Hufan eingehend durch. Daher ſchließt fich diefe Arbeit 
au eng an die „Ordnung der Reformatio Eeelesiastiei Con- 
sistorii zu Ihena“ an. 163 

Aber auch jo wollte Sohann Albrecht den ſchon begonnenen 
Druc nicht vollenden laſſen. Er war auch hierin zu gewiffenhaft 
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und treu, als daß er nicht auf das Gerücht hätte achten ſollen, 
Chyträus habe noch gegen einzelne Punkte Bedenken gehabt. 
Den großen Theologen forderte der Fürſt daher auf, ſich darüber 
zu äußern. Doch veranlaßte des Chyträus Bericht die Herzöge, 
jedes Bedenken fahren und den Druck möglichſt ſchnell beſorgen 
zu laſſen. (1570 bei Jacob Lucius.) In Thätigkeit trat das neue 
Gericht zuerſt am 27. März 1571. Die erften assessores oder 
Kirchenräte, wie fie in der Konfiftorialordnung heißen, waren 
3 geiftliche, nämlich) David Chyträus, Simon Pauli und Conrad 
Beder, jowie 3 weltliche, nämlich Friedrich Hein, Laurentius 
Niebuhr und Bartholomäus Clinge. Zum Unterhalte des Konſi— 
ſtoriums follten die Güter de3 vormaligen Dom-Kapitels in 
Noto verwandt werden. 

So ſuchte Sohann Albrecht, der auch hier die leitende Seele 
ivar, immer weiter fein Lebenswerk zu befejtigen und der in Mecklen— 
burg eingeführten Landeskirche eine immer beſſere Organiſation 
zu verleihen, um dadurch derjelben einen feiten Bejtand zu geben. 19 
Diefem Zwecke diente auch) jeine 1562 nach Frankfurt a. M. zu 
KRaifer Ferdinand unternommene Reife. Denn dort erreichte er 
feine Ernennung zum Kommiffarius, um die Srrungen in der 
Stadt Rostock gütlich beizulegen. ES waren nämlich zwischen 
Kat und Bürgerſchaft allerlei Uneinigfeiten entjtanden, die auch auf 
das chriftliche Gemeindeleben ſchädigend wirken mußten. 

Schon 1557 hatte die Bürgerfchaft den Bürgermeifter Peter 
Brümmer abgefegt, weil er den Landesfürften verjprochen Hatte, 
„fie von allen Schulden zu befreien,“ 1% und 1559 forderte fie 
unter anderen auch Erneuerung des alten Bürgerbriefes, der in 
früherer Zeit dem Rate abgerungen war. Im nächiten Jahre 
mußte derfelbe feine Einwilligung zur Wahl von 16 Bürger— 
vertretern geben, die mit 4 von ihm Beftimmten über Abwälzuug 
der ſtädtiſchen Schulden beraten follten; ja, er mußte fchließlich 
dem zuftimmen, daß die Bürgerfchaft ſich 60 Vertreter erwählte. 
Als die Streitigkeiten in der Folge noch zunahmen, die Sechziger 
fi) eng an Herzog Ulrich anfchlofjen*" und Johann Albrecht 
vom Kaiſer beauftragt war, „mit allem Ernſt und mit allen ge- 
bührlichen Mitten den Zwiejpalt zwifchen Rath und Gemeinde 
zu ſtillen,“ 168 da beriefen die beiden Fürften nach andermeitigen 
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vergeblichen Berfuchen zum 22. November 1563 Vertreter beider 
Parteien nah Güſtrow. Allein die Verhandlung wurde noch 
aufgejchoben und fand erft im Januar des nächften Jahres ftatt, 
wo Johann Albrecht einer Reife nach Preußen und Bolen wegen 
Mecklenburg verlaffen hatte. So fam es, daß troß der Beſchwerden 
des Rates der Bejcheid für die Sechziger im Ganzen günftig aus— 
fiel, doch follten beide Parteien Frieden halten. 169 Diefem Befehle 
leiftete man nicht genügend Folge. 
Johann Albrecht war nicht gefonnen, ſolchem fortdauernden 
Zwiſte im Innern der Stadt müßig zuzuſchauen; vielmehr jegte 
er alles daran, den Frieden wieder herzuftellen, um das religiöje 
und wirtichaftliche Wohl der Stadt zu fördern. Er fam damit 
zugleich aber auch des Kaiſers Befehl nach, der in einem vom 
29. Januar 1565 datierten Briefe den Herzog aufgefordert hatte, 
den Roftocer Zwiſt endlich zu ftillen, ihm aber Bericht zu er- 
ftatten. 170 
Er jammelte Kriegsvolf, die Stadt anzugreifen. Auch gebot 
ein weiterer faiferlicher Befehl vom 23. Mai 1565 ausdrücklich, 
Johann Albrecht möge mit Zuziehung ſeines Bruders, der um ſeine 
Mitwirkung in Sachen Roſtocks gebeten, in aller Stille aber weiter 
für die Sechziger umd gegen Johann Albrecht gearbeitet Hatte, 
die Händel mit Güte oder Gewalt beilegen. 17! Die Exceffe der 
Sechziger, die ihr Vertrauen auf Ulrich ſetzten, dauerten fort, 
obgleich eine in der Stadt ausgebrochene Veit eine große Menge 
Menjchen wegraffte. 12 Da mußte Gewalt angewandt werden. 
Auf Grund der nur ihm zugegangenen faiferlichen Befehle vom 
25. Auguft und 27. Oftober 1563 fowie vom 10. Mai 1564, 
welche durch die Verfügung vom 23, Mai 1565 infofern nicht 
aufgehoben waren, als letztere ſich im Wefentlichen nur auf 
die Teilnahme Ulrichs am Verhöre bezog, 173 beſchloß er, die 
Stadt zu einem PVertrage zu zwingen. Die unter Neimar von 
Winterfeld ftehende Neiterei verjammelte fich bei Neuftadt, das 
Fußvolk unter Lazarus Möller zu Smwant-Wuftrom bei Ribnitz. 
In der Nacht vom 17. auf den 18. Oftober 1565 wollte 
der Herzog mit der Reiterei vor dem Steinthor in Roſtock ein— 
treffen, wohin er auch Möller zur ſelben Zeit zu kommen be— 
fohlen hatte. Letzterer aber langte infolge der Dunkelheit zu ſpät 
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an, auch waren Bürgermeifter, Nat und die Sechziger von Ulrich 
gewarnt, auf ihrer Hut zu fein. 1% So mißlang diefer Verſuch. 
Denn der Herzog wollte, wie er jchon früher bei feinen Ver- 
handlungen mit Eric) von Braunschweig, defien Truppen er 
gegen Roſtock Hatte verwenden wollen, geäußert hatte, die Stadt 
nit durch Sturm und Plünderung zu Grumde richten, fondern 
Ihnell und heimlich die Thore berennen und die Bewohner zu 
einem DBertrage zwingen. Am 18. Dftober befeßte er Warne- 
münde und die Stadtdörfer und bezog bei Biftow ein Feldlager, 
da3 er am 20. nad) Pölchow verlegte. Dorthin begab fich eine 
Gefandtichaft, auf deren Bitten Johann Albrecht am 27. Dft. 
einen Vertrag unterzeichnete. In diefem wurde es „Bürgermeifter, 
Rath und der ganzen gemeine“ vorgehalten, daß fie fich „zun vielen 
malen“ dem Landesfürjten widerſetzt hätten und ungehorjam ge- 
wejen jeien; auch habe im Innern der Stadt „ganz ärgerliche 
und gefährliche Zwiejpaltt und Empörung“ geherricht. 

Der Herzog verſprach trogdem, die „wohlverwirkte Leibs— 
Straf gnädiglich fallen zu lafjen,“ aber „die Srrungen und Ge— 
brechen verhören“ zu wollen, auch wollte er „nach Befinden derfelben, 
wa3 recht und billig iſt, darinnen bejchaffen.” 17 

Auf Grund diefes Vertrages zog Johann Albrecht am 28. Dft. 
mit 500 Reitern und zwei Fähnlein Knechten in die Stadt. 

Bald darauf erſchienen auch Ulrichs Gejandte. Einer Ein- 
Yadung des Bruders nad Pölchow hatte Ulrich nicht Folge ge= 
Yeiftet. Jetzt Sollten feine Boten den Nat ermahnen, fich in feine 
weiteren Berhandlungen mit Sohann Albrecht einzulafjen, über 
die bisherigen aber zu berichten. 7% Am 29. Dftober gab der 
wieder in des Herzogs Dienfte getretene Ritter Friedrich Spedt 
ihnen die Antwort, Johann Albrecht habe allein den Fatjerlichen 
Befehl auszuführen, zumal Ulrich fich geweigert habe, Hilfe zu 
fenden. 

Der Herzog feste den Nat wieder ein und begann, die An— 
gelegenheit zu unterfuchen. In Jürgen Tonnes Haufe wurde der 
ganze Briefwechfel der Sechzig gefunden. Hierbei jtellte fich heraus, 
dab Ulrich ohne Wiſſen Johann Albrechts und jogar gegen ihn 
an den Nat allerlei Verbote und Gebote habe ergehen Tafjen. 177 
Dennoch bat Johann Albrecht den Bruder, felber nach Roftod 
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zu fommen, um mit ihm gemeinfam die Angelegenheiten zu beraten. 
Ulrich aber hegte feindliche Abfichten gegen Johann Albrecht; doch 
traten die Fürsten, auf deren Hilfe er gerechnet hatte, der gerechten 
Sade Sohann Albrecht? bei,178 und der am 11. Dezember in 
Braunjchweig eröffnete Kreistag ftellte ſich ebenfalls nicht ohne 
weiteres auf Ulrichs Seite, obgleich er einem am 1. Dezember 
an Johann Albrecht gerichteten Briefe des Kaiſers gemäß beftimmte, 
der Herzog möge fofort alles Kriegsvolk entlaffen oder die er- 
forderliche Kaution stellen. Trogdem warnte Ulrich die Sechziger, 
deren Häupter fchon einen Aufftand planten, fich in feine Handlung 
mit Johann Albrecht einzulaffen. 179 

Nach längeren Berhandlungen lenkte indefjen Herzog 
Uri ein. As ihm Johann Albrecht erlaubt hatte, mit be- 
waffneter Macht in Roſtock einzuziehen, erichten er am 7. Februar, 
von dem Bruder auf dem Markte begrüßt, in der Stadt. Die 
Truppen mußten beiden Fürften Treue ſchwören, und gemeinfam 
juchten fie jest nach abermaliger Ausföhnung die Roſtocker Händel 
beizulegen. Dies plößliche Nachgeben Ulrich war es, welches die 
Verſöhnung zwifchen dem Nat und den Sechzigern im Gefolge 
hatte. Um die Stadt beſſer im Gehorfam halten zu können, follte 
bor dem Steinthore eine Citadelle angelegt werden. Da fich 
der Rat über den Bau beichwerte, fam e3 abermals zu heftigen 
Streitigkeiten. 131 Verſchiedene Beratungen verliefen ohne Erfolg. 
Eine auf kaiſerlichen Befehl erfolgte Zuſammenkunft zu Prag im 
Jahre 1570, wo Herzog Johann Albrecht in einer Privataudienz 
vom Kaijer vertröftet und „mit vieler Wertachtung“ aufgenommen 
ward, führte ebenfowenig zum Ziele. 182 

Auch auf dem Reichstage zu Speier kam fein Vergleich zu⸗ 
ſtande. Denn der kaiſerliche Befehl vom 16. Dezember 1570 
brachte die Angelegenheit nur zu einem vorläufigen Stillſtand. 153 
Herzog Johann Albrecht benutzte diefe Gelegenheit, den Rhein 
hinab bis Wefel zu reifen, und kehrte durch Weftfalen über Bremen 
nad Schwerin zurüd, wo er am 28. Dezember wieder eintraf. 
Die Neifen nad) Prag und Speier hatten einen Koftenaufwand 
von 16000 Thalern erfordert und doch eigentlich Keinen Nutzen 
gehabt. 13+ 

Erft 1573 fam die Noftoder Fehde endlich zum Austrag. 
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Als alle andern Maßregeln vergebens waren, geboten die Fürſten 
am 4. Juni 1573, die Stadt von jeglicher Zufuhr abzufchneiden. 
Die Wege zu Lande wurden von den Truppen Johann Albrechts 
und Ulrichs bewacht, während Herzog Ulrich Schwiegerjohn, 
König Friedrich U. von Dänemark, die Zufuhr von der See her 
verſperrte. 

Von Not gezwungen verhandelte Roſtock am 14. Juli von 
neuem in Güſtrow mit den Fürſten. Man einigte ſich dahin, 
daß die Stadt die Herzöge als ihre Landesfürſten, Erbherren und 
Obrigkeit zu ehren und anzuerkennen habe, denen die Gerichts— 
barkeit über dieſelbe zuſtehe. Der Rat ſollte im Anſchluß an die 
mecklenburgiſche Polizeiordnung auch für Roſtock eine ſolche er— 
laſſen und die Landtage durch Abgeordnete beſchicken. Die Herzöge 
wollten der Stadt die Privilegien, Hab und Güter ſchützen, doch 
ſolle Roſtock Abbitte thun und für die zu ſchleifende Feſtung 
10000 Gulden zahlen. 

Am 21. September ward der Vertrag zur unendlichen Freude 
der Bewohner Roſtocks verfündigt und am 28. die Zufuhr wieder 
freigegeben. Die fürftliche Feſtung wurde gejchleift. Am 8. Februar 
1574 hielten die Herzöge nebft ihren Gemahlinnen und dem Herzog 
Franz von Sachſen-Lauenburg mit 400 Neitern ihren Einzug in 
Roſtock. Am folgenden Tage leiftete der Syndifus Dr. Johann 
Borcholt auf dem Markte die vorgejchriebene Abbitte, worauf der 
Kanzler Hufanus die Stadt im Auftrage der Herzöge wieder zu 
Gnaden annahm. Kaifer Marimilian beftätigte diefen Vertrag 
zu Regensburg am 12. Juli 1576. 185 

Diefer Vertrag Hatte auch für die Kirche feine Bedeutung. 
Denn in demſelben wurde der Stadt NRoftod das Recht zu- 
geftanden, fi) einen Superintendenten zu wählen. Der erfte 
ordnungsmäßig gewählte Stadt-Superintendent war Simon Pauli, 
der auch die Superintendentur über die Herrſchaft Roſtock noch 
behielt. 156 

Sp war diefer Zwift Johann Albrechts mit feinem Bruder 
Uri wie mit der Stadt Roſtock noch zu Lebzeiten des 
Herz0g8 beigelegt worden. Freilich hatte der Streit dem Fürſten 
viel Mühe und Arbeit verurfacht; doch war die endliche Wieder— 
Herftellung völligen Friedens erreicht und dadurch aud ber 
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Univerfität zu neuem Aufblühen der Weg geebnet, ebenſo durch 
Beleitigung der Feindjeligfeiten — wenigſtens indireft — für 
die Reformation geforgt. Die Hochſchule fuchte der Fürft jebt 
befonder3 dadurch zu heben, daß er durch perfönliche Beziehungen 
Glieder fürftlicher Familien zum Studium an diefelbe zur ziehen 
verfuchte. So finden wir feit dem Herbft 1574 den Herzog 
Wilhelm von Braunfchweig-Liineburg in Roſtock, der während der 
Studienzeit beim Profefjor Cafeliug wohnte und 1575 Rektor der 
Univerfität war. 137 Das neue Aufblühen der Hochjchule bereitete 
Johann Albrecht bejondere Freude. 


Fünftes Kapitel. 
Seliger Heimgang. 

Dies Leben, voller Bewegung und Unruhe nach außen und 
innen, voll von Enttäufchungen und doch voll reichen und herrlichen 
Lohnes, hatte des Herzogs Kraft fehneller erfchöpft, als er viel- 
leicht jelber ahnte. 

Schon 1572 fühlte er fich ſchwach, ja er dachte jogar daran, 
jein Teftament zu machen 188 und, als am 7. Januar 1573 der 
Landtag zu Güftrom gehalten wurde, war der Herzog durch 
Krankheit an der Teilnahme verhindert. 189 

Am 17. Juni finden wir ihn jedoch wieder auf dem Land- 
tage zu Sternberg, und im Frühling 1575 weilte er in Roſtock, 
wo er einer Vorleſung des David Chyträus beiwohnte, die von 
„fürſtlichen tugenden vnd glückſeliger regierung“ handelte und des 
Herzogs ganz beſonderen Beifall fand. 19 

Sp zeigte der Fürft noch in feinem letzten Lebensjahre das 
rege Intereſſe fir die Wiſſenſchaften, das er Zeit feines Lebens 
bethätigt hatte und das auch fein ausgedehnter Briefwechfel mit 
Melanchthon, Aurifaber, Camerarius, Georg Fabricius, Mylius, 
Caſelius u.a. zur Genüge beweift. 191 

Aber Fränklich fühlte er fich fortwährend. Daher zeigte er 
fi) auch gegen die Stadt Roſtock nachgiebiger als je. Er wollte 
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hinterlaſſen. 

Schon am 27. April 1573 ſchrieb er an Herzog Ulrich, der— 
jelbe möchte die Vormundschaft für feine Kinder übernehmen, 
wenn jeines Lebens Ende gefommen fein werde. Am 22. Dezember 
ließ er fein Teftament von fieben Zeugen, die er felber dazu er- 
beten hatte, unterjchreiben und am 12. Juni 1574 vom Kaifer 
beftätigen. 1% Auch in diefem feinem Teftamente |pricht es fich 
aus, wie jehr er bis zulegt auf das Wohl feines Landes bedacht 
gewejen if. Er Hatte erfahren, welch verderbliche Folgen die 
zwiefache Negierung im Lande mit fich brachte; zudem wußte er, 
wie ganz anders es zur Zeit ſeines Großvater, des Herzogs 
Magnus Il., gewejen war, der die Regierung des Landes allein führte. 

Da Herzog Sohann Albrecht I. außer dem fchon im 5. Lebens— 
jahre zu Königsberg verftorbenen, ältejten Sohne Albrecht noch 
zwei Söhne hatte, von denen der jüngſte „an Leibes- und Gemüths- 
Kräften nicht große Stärke zeigete,” jo trachtete der Vater danach, 
das Recht der Erjtgeburt endgültig in feinem Lande einzuführen. 193 
Seinem Bruder Chriftoph Hatte er ſchon die Aemter Gadebufch und 
Temzin überlafjen; 1% für jeinen jüngften Sohn Sigismund 
Auguft, der am 10. November 1559 zu Schwerin geboren war, 
beftimmte er zum Unterhalte die drei Aemter Strelig, Mirow 
und Jvenack ſowie eine jährliche Penſion von 6000 Gulden. 19% 
Die nod) übrigen 12, nämlich Schwerin, Erivis, Dömitz, Neuftadt, 
BZarrentin, Doberan, Ribnitz, Bukow, Stargard, Firftenberg, Gold- 
berg und Wantzka ſamt darin Tiegenden Städten ı. ſ. w. follte 
nebft der Oberhoheit und Negierung fein am 7. März 1558 zu 
Schwerin geborner Sohn Johannes haben. Ihm ſollte auch 
Ulrichs, Chriſtophs und Karla Beſitz zufallen, falls diejelben ohne 
Erben ſtürben. 

Nicht nur die Hofgerichtsordnung, die Bolizei- und Konfiltorial- 
ordnung, fondern vor allem das Eine jollten fie treu bewahren, 
nämlich „das höchſte Gut und Kleinod, wogegen alle anderen 
Schäte und Neichlümer der ganzen weiten Welt weniger denn 
nichts zu achten find, das Wort Gottes, wie es nach Inhalt der 
prophetifchen und apoftolifchen Schriften und daraus gezogenen 
augsburgifchen, reinen unverfälfchten Konfeifion in Mecklenburg 
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eingepflanzt worden ift, und deffen es fich bei den vielfältigen 
hin und wieder in den chriftlichen Kirchen leider eingerifjenen 
Spaltungen und Trennungen vor allen andern Fürftentümern 
deutjcher Nation mit Wahrheit wohl zu berühmen hat;“ auch der 
Univerfität jollten fie fich mit allem Eifer annehmen. 

Hatte der Herzog am Abend feines Lebens noch die Freude, den 
langwierigen Streit mit Roſtock beigelegt und auch hinfichtlich der 
Nachfolge in der Regierung aufs Beſte für fein Land gejorgt zu 
haben, jo follte ihm doch furz vor feinem eigenen Ende Leid nicht 
erſpart bleiben. Es war am 11. November 1575, als Herzog 
Chriſtophs Gemahlin Dorothea, die Tochter des Königs Friedrich I. 
von Dänemark, zu Schönberg ftarb. 196 Die Leiche wurde in 
Güſtrow beigefeßt. Bei der Beftattung ging Herzog Johann 
Albrecht „ſehr niedergefchlagen und in folder Wehmut, daß auch 
Thränen mit unterliefen.“ 197 

Als der Herzog nad) der Beifegung nach Schwerin zurück— 
gefehrt war, merkten es ihm viele an, daß fein Ende nahe fei. 
Bald nach Neujahr fuhr er im Jahre 1576 noch auf einem 
Schlitten nad Wittenburg, um dafelbft mit dem Rat zu Lüneburg 
wegen des DBezuges von Salz zu ſprechen. !9° 

Am 5. Januar fam der Fürft wieder in Schwerin an. Am 
10. ſchickte er Geſandte an Herzog Ulrich, um die Mitbewilligung 
zum Landtage von ihm zu evbitten. Bevor diefe Geſandtſchaft 
jedoch zurückkehrte, überfiel ihn ſolche Schwäche, daß er nicht zu 
ſprechen vermochte. Die ſo unerwartete, ſchnelle Veränderung, 
welche mit dem Herzog vorgegangen war, wurde ſogleich nach 
Güſtrow gemeldet. 

Am 24. Januar traf Herzog Ulrich mit feiner Gemahlin in 
Schwerin ein. Noch einmal nahm Johann Albrecht alle feine 
Kraft zufammen, und jo gelang es ihm in jener Zeit freudiger 
Erregung, fich wenigftens wieder verftändlich machen zu fünnen. 
Seine herzlichen Bitten, welche auch der Hofrat Mylius unter- 
fügte, beftimmten den Herzog Ulrich, daß er die Bormundichaft 
für Johann Albrechts Kinder übernehmen zu wollen verfprad). 
Am 30. Januar wurde „ein Inſtrument aufgerichtet, damit auch) 
Herzog Chriftopher von diefer Willens-Meinung des Sterbenden 
gewiſſe Nachricht haben könnte.“ Auch hierbei war der treue 
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Genofje und Freund Johann Albrechts, Andreas Mylius, beteiligt. 
Er war es auch, der Herzog Ulrich in Johann Albrecht Namen 
den Danf feines Herrn aussprach, welchen „auch Herzog Johann 
Albreht mit Hand und wenig deutlichen Worten und vielen 
Seufzen befräftiget.” 1% 

Nachdem Johann Albrecht jo feine Angelegenheiten geordnet 
hatte, jchien e& am 1. Februar, als wenn eine wejentliche Beſſerung 
in feinem Befinden eintreten wolle. Daher reisten Herzog Ulrich 
und feine Gemahlin wieder ab. Aber ſchon an den folgenden 
Tagen wurde der Zuftand des hohen Kranken wieder bedenklich. 
Als „die Schwachheit von Tage zu Tage fich gefährlicher anliek, 
haben die Räthe Heren Warner Hahnen Land-Nath zu fich gen 
Schwerin ſchriftlich erfordert, der auc) darauf ungefäummt anfommen. 
Wie fie dann auch den bejorglichen Zuſtand den 10. Februar 
Herzog Ulrihen nad; Güſtrow unterthänig vermeldet.“ 

Aber etiwa eine Stunde, bevor das herzogliche Baar in Schwerin 
eintraf, „ven 12. Februar 1576, war ein Sonntag Nachmittag 
zwiichen 2 und 3 Uhr, Hat der Allmächtige Gott feinen väter- 
fihen Willen gejchlofien, und Herzog Johann Mlbrechten aus 
diefem Jammerthal zu fich in die ewige Seligfeit ganz Chriſtlich 
abgefordert.” So berichtet mit einfachen, ſchlichten Worten der- 
jenige, den diefer Todesfall bejonders tief betrüben mußte, Andreas 
Mylius, der nicht nur um feinen vielgeliebten Fürjten, jondern 
auch um einen teuren Freund zu klagen hatte, als Johann Albrecht I. 
die Augen ſchloß. 

Ein feliger Heimgang ift es geweſen. Denn wie der Herzog 
nach außen jein Haus zu beftellen beſtrebt war, jo hatte er es auch 
nicht unterlaffen, feinen inwendigen Menſchen vorzubereiten auf den 
Tag, da der Herr feine Seele vor fich fordern würde. Daß e3 
fo war, fünnen wir aus der Meditation entnehmen, die er vom 
Tode gefchrieben hat und die der große Johann Gerhard für 
wert erachtete, fie feinen eigenen Schriften einzugliedern. Wir 
fünnen es auch daraus fchließen, daß der Herzog durch fleißiges 
Studium der alten Kirchenlehrer, Luthers und anderer für das 
Wohl feiner unfterblichen Seele forgte, indem er dieſe Lektüre 
zum beffern Berftändnis der heiligen Schrift heranzuziehen und 
zu verwerten eifrig beftrebt war. Mit ihm eins in dem Höchiten, 
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dem Ringen nach der Seligfeit, war feine Gemahlin Anna Sophie, 
welche den Gemahl um 15 Jahre überlebte: fie ftarb am 6. Februar 
1591. Sie ift dem Herzog durch ihre lebendige Frömmigkeit 
und tiefe chriftliche Erkenntnis eine rechte Gehülftn auch in diefem 
Streben gewejen. Sie hat eifrig mit ihm in der Schrift geforfcht 
und war ftet3 bemüht, zuzunehmen im Werfe des Herrn.200 So 
war das fürftliche Haus, vom Geifte chriftlicher Liebe getragen, 
ein Vorbild eines echten, rechten Chriftenhaufes. 2% Hat doc) 
Johann Albrecht jelber neben Andreas Mylius fleikig an der beffern 
‚Erfenntni3 der heiligen Schrift gearbeitet, indem er, wie ein im 
Archiv zu Schwerin befindliches, von dem Herzog eigenhändig 
geſchriebenes und vielfach forrigiertes Konzept einer Iateinischen 
Veberjegung der Pſalmen beweift, an diefer eifrig mithalf. Sa, 
der Hofprediger Matthäus Bohemus erzählt in feiner Leichen- 
rede auf den Herzog, daß er auch den ganzen Katechismus 
Luther3 in deutfcher und lateiniſcher Sprache, das ganze Evan- 
gelium Yohanniz, die Epiftel Bauli an die Galater, die Briefe 
Johannis, die Sprüche Salomonis und den Prediger, etliche 
ſchöne Gebete, eine ſchöne Lehre vom Abendmahl, ſchöne 
Sprüche, eine Betrachtung des Sterbeftündleing und viel anderes 
mehr von des Herzogs Johann Albrecht Hand gefchrieben gefehen 
habe. 202 

Ein Fürft, der auf allen Gebieten jo Großes wie Sohann 
Albrecht für fein Vaterland Teiftete, der alles daran ſetzte, im 
Reiche das Werk der Reformation zu fördern und fie im Innern 
jeines eigenen Landes zur Herrfchaft zu führen: ein jolcher Fürft 
mußte zwar viele Widerfacher haben, da manche vorerft fein Ver— 
ſtändnis für ihn und feine Beftrebungen hatten; und e3 ift des— 
Halb nicht zu verwundern, daß David Frank im Hinblid auf 
den Anfang der Regierungszeit Herzog Johann Albrechts fchreiben 
fonnte, daß derjelbe „wenig Liebe“ habe. Aber über feinen Tod 
berichtet er, derfelbe jet „von dem ganzen Lande bedauert.“ 203 

Schon während der Regierungszeit des Herzogs begann man 
zu begreifen, wie ſehr diefer Fürft in all feinem Thun feines 
Volkes Wohl im Auge hatte. Noch) mehr aber jollte dies ſpäter 
fichtbar werden: denn auf dem Grunde, den er in erniter Zeit 
legte, hat man erfolgreich weiter gebaut. Er, der über dem Wohl 
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anderer nicht feiner eigenen Seelen Seligfeit vergefien hat, konnte 
ſich im feſten Glauben an feines Herrn und Heilands Verdienft 
zur legten Ruhe legen; ihm galt das Wort: Selig find die Toten, 
die in dem Herrn Sterben. 

Die fürftliche Leiche blieb bis zur Beijegung in der Schloß- 
kirche. Am 29. Februar 1576 wurde fie nach dem Dom über- 
führt. Im Gefolge waren unter andern die beiden noch lebenden 
Söhne des Berftorbenen, feine Brüder, der ſächſiſche Geſandte 
Hans von Lindenow ſowie der braunfchweigiiche Georg von Putlig, 
denen ſich die Land- und Hofräte nebit vielen Adeligen und 
Andern anfchloffen. Auch die fürftlihe Witwe und Herzog 
Ulrichs Gemahlin folgten mit ihren Hofdamen. 

Die lateinische Rede hielt Johann Caſelius, feit 1570 Er- 
zieher und Lehrer der beiden Söhne Johann Albrechts, 204 die 
deutfche Leichenpredigt Matthäus Bohemus, der auch in der Sterbe- 
jtunde bei dem Herzog gewejen war. 

David Chyträus’ Bruder Nathan befang im Namen der 
Univerfität die hohen Verdienste dieſes Fürſten, der auf alle, 
welche ihm nahe geftanden, einen gewaltigen Eindruck gemacht 
und fich aller herzliche Liebe gewonnen habe. So hat auch 
Caſelius diefem Fürften ein treue Andenfen bewahrt, als er 
Roſtock längſt verlaffen Hatte Denn noch 1605 erjchien von 
ihm die Laudatio optimi et sapientissimi Prineipis Joan. 
Alberti, Dueis Megapol. 205 


Sp ruht Herzog Johann Albrecht I. aus von allem Leid, 
von aller Mühſal und Enttäufchung dieſes Lebens, ruht aus 
an heiliger Stätte in dem prächtig erhabenen Gotteshaufe der Re— 
fidenz des Mecklenburger Landes, dag er jelber von dem „hlg. Blute“ 
befreit Hat, welches Jahrhunderte Hindurch ein verblendetes Volt 
dorthin gezogen hatte. Seiner Seele nach aber jhaut er, der 
1573, wo der Tod ihm nahe fehien, preifend die Worte ſprach: 
„O du köſtliche Himmelsburg, o du liebliches Vaterland, ſei mir 
gegrüßt!“ fchon den, den er hier gefucht Hat und im Glauben an den 

Schreiber, Johann Albredt I. 5 
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er jelig entjchlummert ift. Tritt aber ein Mecklenburger hinan 
an den Drt, an welchem man feine Gebeine beftattet hat, und an 
dem der jebige Regent des Großherzogtums Medlenburg-Schwerin, 
der Herzog Johann Albrecht, feinem großen Ahnen im Jahre 1898 
eine Gedächtnistafel errichten Tieß, jo muß er noch heute Gottes 
Güte preifen für alles, was fie dem Vaterlande in jenem Fürſten 


geichenft Hat. 





Anmerkungen. 
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7. Liſch, „Anna, geborene Markgräfin von Brandenburg‘, in Jahrb. 
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r 


69 


22. David Franck nad) Annal. Gustrov. Per. III, $ 14. ©. 159. 

23. Gründl. Benachrichtigung von der fogen. Hispan. Schuld-Forde- 
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aut per ipsum me, si me redire voles, aut per fratrem meum, si me manere 
voles, transmittentur. Deus optimus maximus, eui ego cotidie C.T. 
salutem et fortunam diligenter (ut debeo) et fideliter commendo, is in 
hoe C. T. perieulo comitem se tibi et ducem et consiliarium adiungat, 
et te confectis hisrebus, quibus Germaniae salus, religionis 
inorementum continetur, saluum et ineolumem domum redu- 
eat. (Sahrb. XVII, ©. 110). — Schirrmader I, ©. 181. — Raabe UI, 
©. 243. 

71. v. Druffel, Nr. 1282 ef. Nr. 1998 und 1365. — d. Langenn, Kurf. 
Mori, I, ©. 517. — Schirrmader I, ©. 181 ff. 186. 

72. Mylii Annalen, a. a. O. S. 260 „Wie er (Georg) ſich dann 
auch in Erſteigung der Klauſen gantz rühmlich verhalten, ſo nachmals 
weit und breit kund und offenbahr.“ — Vrgl. auch den Bericht über die 
Erſtürmung der Klauſe am 19. Mat 1552 nad einer gleichzeitigen Nach— 
richt im Großherzgl. Meckl. Geh. und Haupt-Archiv zu Schwerin, mitgeteilt 
don Dr. Liſch, Jahrb XX, & 79-81. — Rudloff, N. Geſch. v. Meckl. 
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1 S. 120ff. — Schröder, Ep. Meckl. II, 4. — Raabe, Meckl. Vaterlands— 
kunde I, ©. 891. — Ranke, a. a. O. V, S. 175ff. — Schirrmader IL 
©. 186. — Nudloff, Bilder aus der Meckl. Geſchichte. 1898. ©. 73. 

73. v. Druffel, Nr. 1438. 

74. dv. Druffel, Nr. 1414. 

75. d. Druffel, Nr. 1448. 

76. dv. Druffel, Nr. 1562. 1563. Schirrmacher I, ©. 191. 

77. dv. Druffel, Nr. 1483. 1499. Schirrmader I, ©. 192. 

78. Bergengrün a. a. O. S. 16. — Ben, Erzählungen, ©. 68. 


79. Mylii Annalen a. a. DO. ©. 261, beridten: & „iſt S. 7. ©. 
(Georg) über den Mayn hinnüber geſchoſſen, davon er am 20. Junii fein 
Ende genommen, in Mecklenburg geführet, zu Schwerin im Thum in das 
Fürftl. Begräbnis... zur Erde beitattet worden.” Da die Belagerung 
Frankfurts erft am 17. Juli begann, konnte Georgs Verwundung und 
Tod nicht auf den 20. Juni fallen. Vrgl. Fromm, Chronik von Schwerin 
©.111. Liſch, Jahrb. XVII, ©. 36, XVII, ©. 172f., XVII, ©. 47. — 
Span. Schuldforderung a. a. D. ©. 601: „Nicht lange darnach 1552 begab 
fich daS Abſterben Hrn Hinrichs Herkogen zu Mecklenburg — und folglich) 
de3 Hrn Herkogen Georgii, deme dor Frandfurt am Mayn in der Bes 
lagerung der rechte Schenkel abgeſchoſſen ward.” Vrgl. auch Heder. Chron. 
Suerin. ©. 34. — David FJrand, a.a.D.1.IX, ©. 262. v. Druffel II, 
2 ©. 546 u. Nr. 1705. 

80. Mylii Annalen geben auc hier die Zeit nicht genau an. Im 
Januar 1553 Fam Chriftoph zurüd. Denn am 18. Januar 1553 jchreibt 
der Herzog Sohann Mbreht an von Heide, daß Chriftoph noch nicht 
frei wäre (Vrgl. den in Liſch, Sahrb. XVII, S. 29 mitgeteilten Brief); in 
den erften Tagen des Februar aber ift er Son in Schwerin, denn am 
3. Februar ward mit dem Hofmeifter JZoahim von Klenow und dem In— 
ftruftor Wolfgang Leupold der Koften wegen abgerechnet (ebendort). — 
Bergengrün, a. a. O. ©. 12. 

81. Chemnitii Meckl. Chron., Gerdes, a. a. D. ©. 638. — Mylii 
Annalen a. a. O. ©. 261. — David Frand, 1.IX, ©.263. — Fromm, 
Chronik von Schwerin, ©. 112. — Schirrmader I, ©. 760 ff. Zilemann 
Stella wurde 1559 für immer nad Schwerin berufen, 1560 begleitete er 
den Herzog nah Wien und zu den ungarischen Grenzfeftungen, 1561 er= 
hielt er die Verwaltung der Herzogl. Bibliothek. 

82. Liſch, Jahrb. XVII, ©. 38 ff. Vrgl. Fromm, a. a. O. ©. 108. 

83. Vrgl. „Negierungsverordnung des Herzogs Johann Albrechts I.,“ 
mitgeteilt von Liſch, Sahrb. VII, ©. 54f., nach dem Konzept im Geheimen 
und Hauptarhiv zu Schwerin. 

84. Schröder, Ep. Meckl. I, ©. 515. — Schirrmacher I, ©. 204. 

35. Wiggers, Kicchengefhichte Mecklenburgs, S. 114 f. — Schröder, 
Ev. Medi. I, ©. 331 ff. 361—893. u. d. Nudloff IL,1 ©. 101. 
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86. Vrgl. das von Liſch aus dem Großhrzgl. Geh. und Hauptarchiv 
zu Schwerin mitgeteilte Original „des Profeffors Dr. David Chyträug 
zu Noftod Bericht von der Kirhenordnung an den Herzog Ulrich zu 
Mecklenburg 1599“, Zahrb. XVIU, ©. 187 ff. — Grapius, Ev. Roſt. ©. 315. 
Rudloff III, 1 &.131. Schröder, Ev. Medl.I, &.531. I,S.5. Wism. 
Vertrag, a. a. O. 5.180. — Hederich, Biſchfl. Hift., ©. 484. — MWiggerz, 
Kirhengeih. ©. 125. — Derjelbe, „Beitrag zur Gefchichte der meckl. Kirchen 
ordnungen“ Sahrb. XVILL, ©. 180—186. 

87. Meckl. Zahrb. XXXVIH, ©. 12ff. vrgl. au) S. 94. IX, ©. 51. — 
Schirrmader I, ©. 71. — Schlie, die Kunft- und Geſchichtsdenkmäler des 
Großhrzgt. Mecdl.-Schwerin. I. Schwerin 1896. S. 597. ef. Schröder, 

Wism. Erftl. S. 100. 
f 88. Liſch, Marquard Behr, Jahrb. VIII, S. 192, — Nudloff IIL, 
1. 129. Schröder, Ev. Medi. I, ©. 3. 41. — Sahıb. XIX, ©. 220. 
XVI, S. 3. XXVI, S. 4.30. (Die Neformation su Gadebuſch, von 
Liſch.) — Schlie, a.a. ©. I, ©. 461. 

89. Meckl. Urkund.-Buch 254. 375. 453. — Schlie, aa. O. I, 
©. 429. 

90. Meckl. Kirchenordnung 1552. ©. 77f. 

91. Wismarſch. Vergleich, bei Gerdes S. 180. 

92. Ruppin. Machtſpruch, bei Gerdes S. 202. 

%. Liſch, Jahrb. XXII, S. 110. — Die Säkulariſation iſt nach 
dieſer Abhandlung von Liſch gegeben. — Vrgl. auch Boll, Abriß der meckl. 
Landezfunde 1861. ©. 167 ff. — Pens, Erzählungen, S. 72 f. — Schirr— 
macher I, ©. 337 ff. 

9. David Frand, a. a. O. l. X, ©. 80. 

9%. Liſch, Anna von Brandenburg, a. a. O. S. 24 — Schirrmacher 
I, ©. 44. — Bergengrün, a. a. O. S. 5. 

96. Bergengrün, a. a. O. S. 5. 

97. Liſch, Jahrb. XXII, ©. 28 f. XVIH, — Schirrmacher 
J, S. 45. 

98. Liſch, die Kirchenreformation in Lübz und Crivitz, Jahrb. XXII, 
©. 173 ff. — cf. David Franck, l. X, S. 80. — Mylii Annalen ©. 272. 

99. Bernhard Lester, Aus Meclenburgs Vergangenheit, Regens⸗ 
burg 1880. S. 37. 

100. Meckl. Kirchen- und Zeitblatt 1899. Nr. 1, 8.217 

101. Pentz, Geſchichte Mecklenburgs. Wismar 1872. — II, S. 36. 

102. Tott, Geſchichte der Stadt und des Kloſters Ribnitz. Ribnitz, 
W. Clauſer 1853, Vrgl. auch Schröder, Ev. Meckl. I, ©. 34. 559. III, 
©. 327 ff. Peters, das Rand Swante-Wuſtrow, 1869, &. 118 berichtet, 
daß Marcus Moringius, der Nachfolger Chriftian Zanders, welcher big 
1577 Briefter war, wohl der erfte evangeliiche Prediger in Wuſtrow ge= 
weſen. Das Klofter Nibnik hatte das Patronat über Fiſchland und alfo 
auch über Wuſtrow. — Vrgl. C. D. W., hronift. Aufzeihnungen aus dem 
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Kloſter Ribnitz, Liſch, Jahrb. XXI, ©. 109 ff. 198 ff. — Grapius, Ev. 
Roſtock, berichtet S. 529, daß der katholiſche Prieſter Johannes Heinekinus“ 
aus Roſtock vertrieben in Ribnitz 1556 Prediger „am jung-fräulichen 
Klofter” geworden und dafelbft geftorben fei, jo daß bie katholische Lehre 
daſelbſt alfo noch in voller Blüte geftanden habe. 

103. Vrgl. Voß, Geſchichte der Volksſchule Mecklenburg-Schwerins, 
Schwerin 189. S. 19 ff. — Frahm, Geſchichte der Rehnger Schule, 
Rehna 1871. — Schmidt, Geſchichte des Sternberger Schulweſens, Jahrb. 
fir meckl. Geſch. 1892. — Schreiber, Feſtſchrift zur 300 j. Jubelfeier der 
Stadtſchule zu Sülze 1899, Utermarts. — David Frand, .a.D.1.X, 
©. 11. 

104. Rudloff, Bilder aus der Meckl. Geſch. ©. 74. 

105. Schiermader I, ©. 768. 

106. Wex, Geſchichte der Schweriner Gelehrtenichule, Schwerin 1853. 
Chemnitii Meckl. Chron., Gerdes, a. a. O. ©. 638. — Mylii Annalen, 
S. %1. — ih, Jahrb. XVII, ©. 47ff. — Schröder, Ev. Meckl. U, 
S. 51f. — Naspe, Güſtrower Domſchule, Güſtrow 1853. — Heuſſi, Die 
Gelehrtenſchule Parchims; Parchim 1868. — Riſche, der Unterricht an den 
höhern Schulen Mecklenburgs im 16. und 17. Jahrh., Ludwigsluſter Pro— 
gramm 1884. — Der Herzog,„ſeynd auch zu mehrmalen in cygener Per— 
fohn bey den Examinibus gewejen, die Knaben mit Gejcheneklein zu Hohen 
Fleiß gereiget.” (Mylii Annales, 1. c. p. ©. 262). 

107. Schirrmacher I, ©. 767. — Liſch, Saheb.- X VI, ©. 54. — 
Zur Baugeſchichte des Fürftenhofes zu Wismar. Bon Dr. Crull; im 
Quartalsbericht des Vereins f. Meckl. Geh. Jan. 1895. Sarre, der Fürften- 
hof zu Wismar. Berlin 18%. ©. 18. 

108. Schirrmader I, ©. 265. 

109. Liſch, Andrea Mylius und der Herzog Sohann Albrecht I, 
&.47--68. Schirrmacher, I, ©. 7581. 

110. Schirrmader I, ©. 766. 

111. Riggenbach, das Armenweſen der Reformation, Baſel 1883. S. M. 

112, Schröder, Ev. Meckl. I, ©.122. Vrgl. Wilhelm Preger, Matthias 
Flacius Illyricus u. ſ. Zt. I, ©. 175.59 ff. — Krabbe, David Chyträus, 
S. 70f. Epistola Illustrissimi Prineipis, Joannis Alberti Mecklenb. ad 
Illyricum de Osiandrica haeresi etc. Noft. Etw. 1793. ©. 430 ff. 

113. Schröder, a. a. 0. HU, ©. 147: „Gegen Faſtnacht find die beyde 
Herren (der Herzog bon Preußen u. Joh. Albrecht 1.) in Breuffen auf dem 
Haufe Niefenburg wieder angefommen, da Herzog Sohann Albrecht mit 
groffem Fleiß und Ernit es dahin gebracht, daß Über den Oſiandriſchen 
Handel, ſo damals in ganz Preuſſen ſehr gefährlich geſtanden, ein Rat— 
ſchlag in Gegenwärtigkeit pieler Raͤthe und Theologen, darunter Dr. Joh. 
Aurifaber und Dr. Georg. Venetus geweſen, gehalten...“ 

114. Schröder, a. a. O. II, S. 190 fl. 

115. Grapius, Ev. Roſt. ©. 248. 
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116. ef. Protocollum Visitationis Eeccelesiasticae Ribbenicensis, de 
anno 1556, mitgeteilt bei Schröder, ev. Meckl I, ©. 133ff. — „Examen 
der MWiedertäuffer dajelbft“, ebendort ©. 137 ff. 

117. ‚Schröder, a.a. O. II, ©. 343 ff. 

118. Krabbe, David Chyträus, S. 133—146. — Chyträus verweiſt 
auf die Symbola, die Auguftana und Apologie und zeigt ſchon auf den 
Weg Hin, den man fpäter bei Abfaffung der 3. C. einichlug. 

119. Krabbe, Dav. Chyträus, S. 148 f. nebft den dort aus dem Geh. 
u. Hauptarchiv zu Schwerin mitgeteilten Briefen. — S. 181 RB 

120. Schröder, a. a. ©. I, ©. 400 f. ef. X. Hofmeifter, zur Geſch. 
der Wiedertäufer in Roſtock (Wiechmann, Meckl. alt u. niederſ. Litter. III, 
Schwerin 1885). 

121. Cordesii Chron. Parch. €. 3. p- 35. 

122. Hederich, Biſch. Hiſtorie, bei Gerdes ©. 487. 

123. Schirrmader I, ©. 763 nebſt Anmkg. 3. 

124. David Frand, l. X, S. 10 ff. Roft. Etw. I, ©. 718f. — Krabbe, 
die Univerfität Roſt. S. 472. 

125. Backmeiſter, hist. eccles., Roſt. Lindeberg, Chron. Roft. 2. IV, 
©.121. Krey, Andenken, VII, ©. 32, Krabbe, die Univ. Roft. S. 485 ff. 
491 ff. 671ff. Karl v. Helmolt, Tilem. Heshuſ. . . . u. ſ. ſieben Exilia, Lpzg. 
1859. ef. K. A. Wilkens, Tilemann Heshuſius, Lpzg. 1860. — Wiggers, 
T. Heshuſius und J. Draconites, Liſch, Jahrb. XIX, 

126. Grapius, Ev. Roſtock S. 529 ff. Roſt. Etwas II, S. 500. 561: 
„Martinus (Paſtor an St. Jacob und zugleich Vrofeſſor und Rektor der 
Univerſität) vertheidigte 1556 Petrum E gerdes, Bredigern zu St. Sacob, 
der etliche vornehme Leute, fo einem Thum Pfaffen zu Grabe gefolgt 
waren (dem Danckwarth), Öffentlich beftrafft Hatte, und deshalb vom Rath 
suspendirt war“ u. ſ. w. ck. David Franck, a. a. O. S. 46 ff. Roſt. Etwas 
IV, ©. 440 ff. MWiggers, in Jahrb. XIX, ©. 65 ff. Bol, aaO. ie 
©. 228. — Schirrmacher I, ©. 360 f. Merkel, Heinr. Huſanus ©. 113. 
Krabbe, Univ. Roſt. S. 488 ff. 

127. David Franck, J. X, S. 47ff. — Roſt. Etwas II, & 496. 2 
Im Archivo Minist. T.XI.P. I P. 7 heißt es „Is cum in feriis Penteeostes 
Anni 1556 cum familia Rostochium venisset, a Senatu exelusus est ex 
parochiae aedibus, quae tum vaeuae erant.“ cf. au Levckfeld, historia 
Heshusiana 1716. Grapius, Ev. Roft. S. 141 ff. — Krey, Andenken IV, 
©. 21. Krabbe, die Univ. Roſtock ©. 499 ff. 567 ff. — Schröder, Ep. Medi, 
0,©:183fF. — Gerdes, Nützl. Samml. 8 Raabe, a.a. O. 
II, ©. 252. 

128. Schirrmader I, ©. 364 nebit Anmkg. 1. 

129. Dotationsbrief der Roftocer Akademie bon 1557, ef. Krabbe, 
Univ. Roſt. ©. 568 ff. 

130. Krabbe, Univerſ. Roftod S. 569. — Schirrmader I, ©. 354. 

131. Grapius, Evangel. Roſtock S. 41 ff. 281ff. 381f. David Franck, 
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l. X, 60$. — Noftoder Etwas I, ©. 587 ff., vrgl. ©. 720. 724. — Krabbe, 
die Univerſ. Roſt. ©. 507. Schirrmader I, ©. 369. 
132. Noftoder Etwa P.U, ©. 590 ff. David Frand, a. a. O. !. 


X, ©. 78. Krabbe, die Univ. Roft. ©. 511. — Schirmader I, ©. 424. 
425. 442, 


133. Roſtocker Etwas teilt P. U, ©.572—579 „FerdinandiImperatoris 
Gloriosis. Record. Confirmatio Academiae Rostochiensis, de anno 1560“ 
mit. — Krabbe, Univ. Roſt. I, ©. 571. 

134. Krabbe, die Univ. Roftod ©. 686. — Derfelbe, David Chyträus, 
©. 151. 

135. Krabbe, die Union. Roſtock ©. 580 ff.; derſelbe, David Chyträus 
©. 161. — Schirrmader I, ©. 440 ff. 

136. Srabbe, David Chyträus ©. 175. 

137. Krabbe, David Chyträus, ©. 249 ff. 

138. Aemilius Ludwig Nichter, die evangel. Kirchenordniungen des 
16. Sahrhundert® I, ©. 334 ff. — Schröder, Ep. Meckl. III, ©. 71 ff. 
Samml. Meckl. Landesgeieße J. ©. 175 ff. — Johann Albrechts Beitrebungen, 
für tüchtige Univerfitätslehrer zu jorgen, jchildert Dr. Sunius mit den Worten? 
„O! ineredibilem sapientissimi, & a coetorum genio non infelieiter alieni 
Prineipis prudentiam! qui ubi alii terrarum orbem bellis exhauriunt, 
latrociniis funestant, exactionibus inaniunt, solus ferme in utilissimam 
publieae salutis curam & cogitationem incumbis, quando sanandae iam 
affeetae scholae reparandisque luxatae artubus Paeonias manus ad- 
hibes, — — Quae res summam tibi dignitatem & solidam nulloque seeulo 
morituram gloriam allatura est.“ Roſt. Etw. II, ©. 381}. — „Er (Herzog 
Sohann Albrecht I.) jeßt unter dem gangen Briefe (an Dr. Junius), daß 
er ihn eygenhändig gefchrieben, und ſolches zeuget von des Herrn Gelahrt- 
heit, welcher die Geſchicht-Schreiber nicht ſattſam [gedenden.“ Ebendort, 
S. 884. — Vrgl. Chytraeus, Chronieon Saxoniae etc. lib. XXI, ©. 555/f. 
Krabbe, die Univ. Roftod ©. 614f. und David Chyträus, ©. 173. 

139. Liſch, Jahrb. XVII, ©. 6. — Schirrmader I, ©. 4. 

140. cf. Wism. Vertrag von 1555, bei Gerdes ©. 182. — Brüderl. 
Vertrag der Herz. Adolph Friedrid und Hans Albrecht von 1617, a. a. O. 
S. 359, Anmkg.: Weil mın Johann Mbredht die eine Hälfte des Landes 
in Befiß Hatte, verlangte Herzog Ulrich die andere Hälfte, „weil beyde am 
Herzogthum Mecklenburg gleiches Necht hätten.” 

141. Schirrmader I, ©. 216. ef. U, ©. 191 f. Urk. Nr. 74. 

142. Schirrmader I, ©. 221 ff. ef. David Trand, J. X, ©. 9. 

143. Der Wismarfche Vertrag von 155 berichtet (a. a. D. ©. 183:) 
68 hat „jein Bruder, Herr Herbog Johann Albrecht, heimlich etliche Reuter 
abgefertiget von Schwerin nad) dem Glofter zu Rehna zu reiten und ihn 
als feinen Feind, deffen Gewohnheit geweſen, offt dahin zu reifen, ges 
fangen zu nehmen“ u. ſ. w. — Da jedoch feitfteht, daß Ulrich ſich nicht 
jomwohl in Rehna (oder Rehn) als vielmehr in Kühn bei Bützow gerne 
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aufbielt, jcheint jener Bericht im Wism. Vertrage ſchon bedenflich, und jo 
hat man David Francks Nachricht für glaubwürdiger erachtet, welcher den 
geplanter Meberfall nah Rühn verlegt (Brand, a. a. O. l. X, ©. 9) ef. 
Span. Schuldforderung, a. a. DO. ©. 601. — Chemnitii Meckl. Chron. nennt 
ebenfall® das „Glofter Rehna“ (a. a. ©. ©. 639). — Allein, Sohanı 
Albrechts eigener Bericht an feine Näte und Getreuen der Ritterſchaft und 
Städte beweift, daß es fich überall nicht um einen Ueberfall handelte, 
fondern daß Johann Albrecht zu einer Zeit, wo er wußte, daß Ulrich ſchon 
in Lübeck jei, nur 40 Reietr nach Rehna jandte, Stornvorräte zu holen. 
Die zuerft von Latomus berichtete befannte Erzählung von dem Schneider, 
der Ulrich vor dem Weberfall gewarnt habe, weifen wir mit Schiremader 
(I, ©. 226) zurück. — Raabe, a. a. ©. III, ©. 246. 

144. Schirrmader I, ©. 242. 244. 

145. Als „Hertzog Johann Albrecht feine geſchworene Edel-Leute 
aufmahnete, daß fie je eher je lieber die Zahl Keuter, damit einjeglicher 
vermögen feiner Lehn=Güther dem Fürften zu dienen Ihuldig wäre, zu 
gemeinen Schub des Waterlandes aufs und zujammenbringen folten; da 
war feiner, dev um des Fürften willen einigen Pferden den Sattel auf- 
legen wolte, weil fie nicht allein Hergog Johann Albrehts jondern aud) 
Hertzog Ulrichs Unterthanen wären.” Wism. Vertrag de 1555, a. a. O. 
©. 184. — David Franck, a. a. OL X, p. 11. — Pötker, Samıml. X, ©. 8. 

146. Diefer Brief ift mitgeteilt bei Liſch, Sahrb. XXII, ©. 32, 

147. Wism. Vertrag de 1555, 1. c. p. 184. — Chyträus, Sax. [. 18. — 
Mylii Annales, [. c. p. 263. — Fromm, Chronik von Schwerin ©. 115. 

148. David Frand, a. a. O. l. X, S. 12F. nebit „Hertzogs Johann 
Albrecht Vergleich und Revers mit feinem Bruder Hergog Ulrich, und 
gegen der Landſchaft vom 10. Jun. 1554.” Drgl. auch Liſch, Jahrb. XXL, 
©. 34. — Wism. Vertrag de 1555 ©, 184 ff. — Schirrmacher, I, S. 244 ff. — 
Raabe, a. a. O. II, ©. 248. 

149. Mylii Annales, [. e, p. 259. 263. — Wism. Vertrag, a... DO. — 
Ruppin. Machtipruch bei Gerdeg S. 198 f. — Span. Schuldforderung, 
a. a. O. ©. 601. 

150. David Franck, a. a. O. 

151. Für diefe Klöfter erhielten die Stände ſpäter, wie ſchon gejagt, 
Dobbertin, Malchow und Nibnik ef. auch Wiggers, Geſchichte der medl. 
Sandegflöfter S. 74ff. — Gerdes, Summl. S. 189. Schirrmacher, I, 
©. 331 ff. 

152. Die nähern Ausführungen fiehe bei Schirrmacher, der J, S. 329 f 
den Ruppinſchen Schiedsſpruch erörtert. 

153. Schirrmacher I, ©. 286 ff. IL, S. 335 ff. Urk Nr. 197. Rudloff, 
Bilder 2. ©: 77 f. 

154. Schirrmacher I, S. 295. — Bergengrün, Herzog Chriſtoph 
©. 35. 113. 
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155. Bergengrün, ©. ff. 113f. 157. — Raabe, a. a. O. IH, 
©. 254 ff. 

156. Schirrmader I, ©. 382}. 

157. Schirrmader I, ©. 728. Bergengrün ©. 205—257. Rudloff 
S. 78. Raabe, TI, ©. 268 ff. 

158. Mafch, Gefchichte des Bistums Nabeburg, ©. 495 ff. — Liſch, 
Jahrb. XVII, ©. 81 ff. XXII, ©. 36ff. und 69ff. — Mylü Annales, a. a. O. 
S.%65 f. — Brüder. Vertrag zwiſchen Herzog Adolph Friedrich und Hans 
Albreht, Gerdes, a. a. O. ©. 362. — David Trand, J. X, ©.21 ff. — 
Schirrmacher J, ©. 28. 

159. Hederich, Chron. Suerin. p. 44. Vrgl. die Leichenrede des Eil- 
hardus Lubinus, im Auszuge mitgeteilt von Liſch, Jahrb. XXII, ©. 99 — 
Mater moritura cum ei benediceret (prineipi Carolo) et Vale illud in 
hac vita ultimum diceret, dextram filii moriens tam arete tennit, ut vix 
postea ab aretissimo dexterae iam rigentis nexu filius divelli potuerit. 
Quae res animum filii, ob matris obitum alioquin attonitum, adeo con- 
sternavit, ut non modo in animi deliquium inciderit, sed et graviora 
symptomata alia, unde ei sermonis ac loquendi difficultas, ex pietate 
in matrem contraeta, semper adhaesit. Vrgl. Lesfer, aus Mecklenb. Ver— 
gangenheit S. 88. — Liſch, Jahrb. XXII, ©. 44f. — Schirrmacher TI, 
S. 678ff. 

160. Schirrmacher I, ©. 680. Merkel, Heinrich Huſanus, Göttingen, 
1898. ©. 163. 

161. Wötfer, Neue Sanıml. u. ſ. w. IV, S. 89. — Vrgl. v. Kamptz, 
Meckl. Zivilrecht I, 1©.%. 

162. v. Kamptz, Beiträge zum Meckl. Staats-u. Privatrecht V, S. 314ff. 
Merkel, Huſanus S. 168. 

163. Glöckler, das Leben des Kanzlers Heinrich Huſan, in Liſch, 
Jahrb. VIII, ©. 111 Nr. 1. — Krabbe, David Chyträus S. 238. — Meier, 
zum Kirchenrecht des NReformationzjahrhunderts 1891. ©. 121. — Merkel, 
Heinrich Huſanus, ©. 176. 

164. Krabbe, die Univ. Roft. II, ©. 652., Dad. Chyträus ©. 238 ff. 

165. Vrgl. Roft. Etw. II, ©. 493 ff. 273 ff. 655 ff. 661. 665. — Grapius, 
GH. Roft. S. 91. 96. — Schirrmader I, ©. 718. Krabbe, David Chyträus, 
©. 2386. 241 ff. 

166. Schirrmader I, ©. 419. 

167. Schiermader I, S. 445. — Naabe, a. a. ©. II, ©. 257. 

168. Brief Ferdinands an Joh. Albrecht, die Unruhen in Roftod zu 
ſchlichten, datiert: Wien, 25. Aug. 1563, mitgeteilt von Schirrmacher JUL, 
©. 234 ff. 

169. Schirrmader I, ©. 466 f. 

170. Scirrmader I, ©. 486. 

171. Briefe Marimiliand an Ulrich und Sohann Albrecht vom 
93, Mai 1565, mitgeteilt bei Schirrmacher II, ©. 246 und 248. 
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172. Nah Chyträus follen „supra novem millia hominum“ der 
Seuche erlegen jein. — ef. Roſt. Etw. I, ©. 56. Krabbe, die Univ. Roſt. 
©. 614f. Schirrmader I, ©. 497 ff. 

173. Schirrmader U, ©. 234 ff. 241 ff. ef. I, ©. 506. 

174. Schirrmader I, ©. 512 nebft Anmkg. 1,2, 3. — Mylii Annales, bei 
Gerdes ©. 289. — David Frand, .X, ©. 14. 

175. Vertrag zwiſchen Hergog Johann Albrecht und der Stadt Roſtock, 
gejchehen zu Pölchow 1565. 

176. Schirrmacher I, ©. 521. 

177. Schirrmader I, ©. 527.533 ff. — Raabe, a. a. ©. II, ©. 263. 

178. Schirrmacher I, ©. 529 ff. 

179. Scirrmader I, ©. 542 ff. 555. — Gerdes, Samml. ©. 284. 

180. Schirrmader I, ©. 602f. II, ©. 53 ff. 57. — Merkel, a. a. O. 
©. 114, 

181. Schirrmader I, ©. 6%. Merkel, ©. 130. 133 ff. 

182. Myli Annales, a. a. ©. ©. 290. — David Frank l. X, ©. 179. 
Schirrmader I, S. 707 ff. Merkel, a.a. ©. ©. 148. 183.185 u. ö. 

183. Schirrmader II, S. 291 ff. Merkel ©. 159. 191. 

184. Glöckler, a. a. O0. ©. 114. Schirrmacher I, S. 797. Merkel 
©. 187. 

185. Mylü Annales, [. c. p. 294ff. Schirrmader I, S. 749. Glöckler, 
a. a. O. S. 128. Merkel S. 161. Raabe, a. a. O. II, ©. 2707: 

186. „Sn eben diefem Jahr ward er (Simon Pauli) Superintendens 
des Roſtockiſchen Minifterii, welche Stelle bisher in Grmangelung eines 
Roſtockiſchen ordentlichen Superint. erſtlich D. Wigandus, und hernad) feit 
1569 D. Conr. Beder, Super. zu Güſtrow, als Bice-Superintendeng ver— 
jehen hatte. — — — da hiernächſt der Erb-VBertrag der Stadt Roftoc glücklich 
zum Stande fahm, und darinn auch wegen Bejegung der Superintendentur 
ein Vergleich getroffen war, fo ward er 8.2, Dec. (Grapius, Ev. Roſtock 
p. 173: 19. Dec.) mit dem Bedinge, daß er vor feiner inftitution der 
Superintendentur auffer Roſtock erlaffen werde, erwehlet, und die Hochfürftl. 
Gonfirmation unterm 9. Martii 1574 gejucht, welche — am 28. Martü er= 
folgte.“ Roſt. Etwas II, ©. 338 f. 

187. Krabbe, die Univerſität Roſtock S. 626. 

188. Spaniſche Schuldforderung, 1. e. p. 604. — Schirrmader I, 
©..731. 

189. Pötker, Neue Sammlung I, ©. 45: 1573, den 7. Januar, auf 
dem Landtage zu Güſtrow, waren gegenwärtig Hergog Ulrich, weil Herkog 
Johann Albrecht mit Schwachheit beladen war. 

1%. Krabbe, David Chyträus ©, 302. 

191. Schirrmacher I, ©. 769. 

192. Mylü Annales, 1. e. p. 295. — Brüderl. Vertrag u. |. w. de 1617, 
bei Gerdes ©. 362. — Schirrmacher I, ©. 752, — Schweriner Vertrag de 
anno 1586, hei Gerdes ©. 208. — David Franck, .X, © 245. 
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193. Mylü Annales, ©. 273. Brüderl. Vertrag 2c. ©. 362. 

194, Mylii Annales, ©. 290. — Schlie, a. a. O. II, ©. 461. Bergen 
grün, ©. 263. 

19. Schirrmacher I, ©. 7583. 

196. Mylii Genealogie der Herb. zu Mecl., in Gerdes Samml. 
©. 252. — Mylüi Annales, 1. e. p. 296 f. — Bergengrün, a. a. D. ©. 279. 

197. David Frand, 1. e. p. 268 ef. Mylii Annales, p. 297. 

198. Glöckler, a. a. O. ©.133 Nr. 2. Schirrmader I, ©. 773. 
Merkel 5.233. In Wittenburg wollte dev Herzog auch wegen Ausbaues 
der Mafferftraßen und beſonders wegen der Verbindung Wismard mit 
dem Schaaljee verhandeln. Vrgl. Schlie, a. a. O. I, ©. 197. 

199. Mylii Annales, S. 298f. David Frand, l. X, ©. 269. — Liſch, 
Andreas Myliug und der Herzog Johann Albrecht I, ©. 98. 

200. Krabbe, David Chyträus ©. 407. 

201. „Die Schriften der Kicchenlehrer, D. Luthers u. a. hatte er 
fleißig gelefen, die nüßlichften Gedanken derfelben aufgefaßt und zur Er— 
klärung biblifcher Bücher gebraucht, auch ſchöne Gebete aus denſelben ge- 
zogen, wie M. Matthäus Bojemus berichtet, der feine Schriften gejehen und 
des Herzogs Söhnen angepriefen“ berichtet David Frand. 

202. Liſch, Jahrb. XVII, ©.75. „Das Archiv zu Schwerin bes 
wahrt noch viele höchſt intereffante und wichtige Selbſtbetrachtungen und 
Gebete des Herzogs;“ ebendort, ©. 76. 

208. David Frank, a. a. O. l. X, p. 11 und 271. ef. Chytraei 
Saxon. LXXII, p. 638. — Lesker, a. a. ©. ©. 38. — Srabbe, David 
Chyträus ©. 302. 

204. Krabbe, die Univ. Noft. ©. 627. 722. — Schirrmacher I, 
©. 764 f. 769. 

205. Chytraei Saxonia, lib. XXIII, p. 638. — Roft. Etwas 1737 p. 
174. — 1739 p. 424. — 1742 p. 852. — Krabbe, Univ. Roft. ©. 627 f. 
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Derzeihnis der Schriften für das deuffhe Volk. 
1 


. Georg Rietſchel, Luther und fein Haus. 2 


. Heinrich Rinn, Die Entftehung der Augsburgifchen Konfelfion. 
. Gottlieb Linder, Die Reformationsgeſchichte einer Dorfgemeinde. 
. Adolf Henschel, Balerius Herberger. 


. B. Gennrich, Das Evangelium in Deutſchöſterreich und bie Gegen — 


2 
3 
4 ? — 
5. Otto Naſemann, Friedrich der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen. 
6 
reformation (1576 — 1630). Bi 
H | 


. Julius Schall, Wrid) von Hutten. Gin Lebensbild aus der getdr 


Reformation. k \ 
8. Frig Baumgarten, Wie Wertheim evangelifh wurde. 


9. 9. Meinhof, Dr. Bommer Bugenhagen und fein Wirken. Dem deu ⸗ 


ſchen Volke dargeftellt. 

10. Adolf Henſchel, Johannes Laski, der Reformator der Polen. 

11. Sran Blandmeifter, Dresdner Reformationsbüchlein. 

12. Georg Rietjchel, Luthers jeliger Heimgang. - 

13. Julius Ney, Die Broteftation der ebngeliſchen Stände auf dem 
Reichstage zu Speier 1529. L — 

14. A. Kurs, Eliſabeth, Herzogin von Braunſchweig-Calenberg, geborene 
Prinzeſſin von Brandenburg. ; $ 

15/16. Julius Köftlin, Die Glaubensartifel der Augsb. Conf. erläutert. 

17. Friedrich Hülße, Die Stadt Magdeburg im Kampfe für den Pro— 
teftantismus während der Jahre 1547 — 1551. 

18. 8. Schmidt, Das heilige Blut von Sternberg. 

19. A. Splittgerber, Kampf u. Sieg d. Evangeliums i. Kr. Schwiebus 

20. Adolf Henfchel, Petrus Paulus Bergerius. : 

21. Heinrich Rinn, Luther, ein Mann nad) dem Herzen Gottes. 


22. W. Höhn, Kurze Gefchichte der Kirchenveformation in der gefürfteten 


Grafſchaft Henneberg. 
23. R. Foß, Lebensbilder aus dem Zeitalter der Reformation. * 
24. Julius Schall, Doktor Jakob Reihing, einft Jeſuit, dann Kon— 
vertit) evangeliſcher Chriſt, 1379 — 1628. 
25. Th. För ſter, Luthers Wartburgsjahr. 1521—1522. 


26. Ft. Baumgarten, Der wilde Graf (Wilhelm von Fürftenberg) 


und die Reformation im Kinzigthal. 
27. Karl Fr. Stark, Die Reformation im unteren Allgäu: in Mem— 


mingen und deifen Umgebung. Be. 
28. Dito Albrecht, Die evangelifche Gemeinde Miltenberg und ihr 


erſter Prediger. 


29. ©. Beitler, Julius Echter von Mefpelbrunn, Fürſthiſchof von Würze 


burg. Gin Beitrag zur Geſchichte der evang. Kirche in Unterfranken 


(se) 


. 9.0. Schubert, Was Luther ins Klofter hinein- und wieder hinaus: 
geführt hat. ' 


31/32. R.W. Solle, Reformation und Revolution. Der deutfche Bauern 


krieg und Luthers Stellung in demjelben. 


33. Theodor Harten, Eine Hochburg der Hugenotten während der 


Religionskriege. 
34. 9. Schnell, Die Einführung der Reformation in Mecklenburg. 


Wie die größern DVereinspubfifationen jo werden auch diefe 
Voltzjchriften, je ein Stück franko, nach dem Erfcheinen den 
Vereinsmitgliedern zugefandt. Um fie indefjen auch andern Kreifen 
nahezubringen, ift die Einrichtung — worden, daß * 
Schatzmeiſter, Herr Buchhändler Dr. Mar Niemeyer in Halle a. ©, 


Partieen von 10 Stück nach beliebiger Wahl für 1 Mark franfo 2 


liefert. Der Vorftand erfucht deshalb die Mitglieder um recht 
zahlreiche Nachbeitellungen und Verteilung der $ 

Zeilnahme für die Aufgaben des Vereins fi) wahrnehmen oder 
erweden läßt. 
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